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Vorwort. 


Motto: „Die größten, die weiſeſten 
„Männer haben unſerer ehrwürdigen 
„Verbrüderung eine Einrichtung ge— 
„geben, wodurch ihre Weisheit ewig 
„beſteht. Wir wandeln, in dreifache 
„Nacht gehüllt, mitten unter unſern 
„Widerſachern und ſehen ungeſehen 
„ihre Schwachheit und erringen uns 
„ſo die Herrſchaft über ihren Geiſt 
„und ihr Herz. Ihre Leidenſchaften 
„dienen uns als Triebfedern, durch 
„die wir ſie, ohne daß ſie es gewahr 
„werden, ins Spiel ſetzen und ſie 
„unvermerkt zwingen, gemeinſchaft⸗ 
„lich mit uns zu arbeiten, indem 
„ſie bloß ihre beſondern Wünſche zu 
„befriedigen wähnen.“ 

(Wiener Journal für Freimaurer, 
Jahrg. II., Heft 1, S. 66 ff.) 


Meinen Mitmenſchen übergebe und den Menſchen der 
Zukunft hinterlaſſe ich die hier beigedruckten, deutſchen Mo⸗ 
narchen und ſtaatlichen Behörden Preußens und Sachſens 
überreichten Eingaben, wovon die an das hohe königl. ſächſ. 
Staatsminiſterium der äußern Angelegenheiten, die Geſchichte 
meiner perſönlichen Anklage des Freimaurerordens als einer 
Verſchwörungsgeſellſchaft vor den königl. preußiſchen Staats⸗ 


| 
| 


7 re Fr 
ar 
Te 


EN Be 


behörden und meine Behandlung als Verbrecher darauf 
darlegt. — Freilich wohl muß dieſe Geſchichtserzählung in 
der Form amtlicher Eingabe, wegen der Nothwendigkeit 
mannigfacher Bezugnahme auf die Beilageſchriften, zum 
Zweck Wiederholungen zu vermeiden, dem großen Publikum 
weniger bequem und ſchmackhaft werden, als ſolches eine 
einfache, fortfließende Geſchichtserzählung fein dürfte; — 
allein einerſeits erhält dasſelbe in der einfachen Mitthei— 
lung der amtlichen Eingaben eine ungleich höhere Bürg— 
ſchaft des Ausſchluſſes jeder Unwahrheit, und andererſeits 
wird ihm die ermüdende und koſtſpielige Vergleichung der 
Geſchichtserzählung mit den Dokumenten des Wahrheits— 
beweiſes ihres Inhaltes, den man doch immer mit Recht 
beigedruckt verlangen würde, erſpart. Bei dieſer Durchſicht 
laſſe man nicht außer Acht, daß der Akt der Haus— 
ſuchung und der Beſchlagnahme meiner Papiere eben 
vor dem Augenblick der beabſichtigten Eingaben an das 
königlich preußiſche Miniſterium des Innern geſchah, 
mithin nicht wegen dieſer amtlichen Eingabe als ſolcher, 
und daß ebenſo der Act meiner Ausweiſung unerwartet 
der vom hohen Miniſterium auf jene Eingabe zu ertheilen- 
den Beſcheidung, und mit der ausdrücklichen Erklärung 
erfolgte: „daß die Ausweiſung von der Stadtpolizei, un⸗ 
abhängig von der zu erwartenden hohen Miniſterialbeſchei⸗ 
dung beſchloſſen ſei“, obſchon man damit doch thatſächlich, 
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indem man mein Erwarten der hohen Beſcheidung in Berlin 
für zwecklos erklärte, und mich ſchleunigſt gewaltſam fort- 
ſchleppte, einem hohen Miniſterium die Möglichkeit abſchnitt, 
den von mir geforderten Unterſuchungs-Prozeß gegen die 
Geſellſchaft, und eventuell gegen mich, einleiten zu laſſen. 
Ich enthalte mich ferner alles Raiſonnements gegen die 
hohe preußiſche Regierung, ich appellire nur vertrauensvoll 
an den geſunden Verſtand und an das Rechtlichkeitsgefühl 
der Mitwelt und der Nachwelt. 

Man wird einerſeits mir mindeſtens das Zeugniß 
nicht verſagen können, daß ich mit der alleräußerſten Auf⸗ 
opferung, ſo lange und ſo weit nur möglich, die zar— 
teſten Rückſichten der Loyalität jo pflichttreu als klug feft- 
hielt, und nur zu den äußerſten Maßregeln fortſchritt, als 
alle andern Mittel erſchöpft waren und mir nur die Wahl 
blieb zwiſchen Aufgabe des heute wohlthätigſten aller Zwecke 
der Menſchheit und dem nachdrücklichſten Handeln. Und 
andererſeits wird man jetzt und für alle Zeiten ſich ſagen 
müſſen, daß die in die Zeitgeſchichte eingetretene Thatſache: 
„ein der Rechte kundiger Mann, im klaren Selbſtbewußt⸗ 
ſein davon, daß er der Zuchthausſtrafe verfalle, wenn er 
leichtſinnig, mit ungenügenden Beweiſen, Männer der 
höchſten Stellungen der ſchwerſten Verbrechen anklage, iſt 
gegen den in Preußen ſtaatsrechtlich anerkannten und re⸗ 
präſentirten Freimaurerorden vor Preußens Staatsgewal⸗ 
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ten mit der Anklage des Hoch- und Staatsverrathes u. ſ. w. 
aufgetreten“ — nach den Geſetzen der Vernunft den Glau— 
ben an die Wahrheit ſo lange begründen müſſe, als kein 
richterliches Urtheil die leichtſinnige Verleumdung darthue 
und der unbeſonnene, tolldreiſte Denunciant, zur Ehren⸗ 
rettung der ſchuldlos Angeklagten, nicht dem Zuchthaus 
überwieſen ſei. Iſt aber dieſe Folgerung eine unabweis⸗ 
liche nach dem Geſetze der Vernunft, ſo erzeugt ſie auch in 
unerbittlicher Conſequenz die zweite Folgerung, die anderer- 
ſeits in die Zeitgeſchichte eingetretene Thatſache: — „Statt 
der Unterſuchung und Beſtrafung, ſei es der ſchuldigen 
denuncirten Geſellſchaft, ſei es des leichtſinnig böswilligen 
Denuncianten, wurde der gefährliche Denunciant mittelſt 
des äußerſten, kühnſten Mißbrauchs der ftantlichen Behör⸗ 
den, als von den Staatsbehörden, denen er den Hoch- und 
Staatsverrath denuncirte, ſeinerſeits allein als unzweifel— 
hafter gefährlicher Verbrecher behandelt, und — da keine 
der unloyalen Mißdeutung fähige Sylbe bei ihm zu finden 
war, — plötzlich aus dem Lande gejagt, um nur die 
Möglichkeit zu retten, die Unterſuchung vermeiden zu kön⸗ 
nen“ — erhebe den aus der erſteren Thatſache gerecht- 
fertigten proviſoriſchen Glauben an bie Wahrheit der De⸗ 
nunciation nothwendig zum geſchichtlichen Verdammungs⸗ 
Urtheil gegen die denuncirte Geſellſchaft. 

Der Geſchichtſchreiber der Jetztzeit mag in lang ge— 
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wohnter Furcht vor dem Ungeheuer noch zögern, dies Ver- 
dammungs-Urtheil einzutragen in die Annalen der Ges 
ſchichte; der myſtiſch glänzende Schleier hoher Ehrenhaftig— 
keit und Moralität der Ordensgeſellſchaft iſt und bleibt durch 
mich zerriſſen; das Laſter erſcheint der Mit- und der Nach⸗ 
welt in ſeiner häßlichen Nacktheit; die moraliſche Kraft der 
Geſellſchaft iſt gebrochen; man wird ſich ſchämen müſſen, 
ſeine Theilnahme an ihr zu geſtehen; ihr Hinſterben iſt 
nothwendige Folge. 

Und ſo iſt mein Leben kein verlorenes geweſen, und 
ich werde freudig mit dem Bewußtſein ſterben, die ſchönſte 
Miſſion der Jetztzeit und für die Nachwelt erfüllt zu haben. 
— Ja, mein Leben wäre ſchon dann kein verlorenes, hätte 
ich ſogar in Berlin nichts Dauerndes gegen den Orden 
errungen; denn dann bliebe mir mindeſtens das Verdienſt, 
die Ehre meiner Zeit gerettet und alle Verantwortlichkeit 
für die kommenden Gräuel bei Gott und bei der Nach⸗ 
welt allein auf die hohen regierenden Potenzen der Jetzt— 
zeit übertragen zu haben, welche, ungeachtet meiner öffent— 
lichen und amtlichen Denunciation, die Selbſtprüfung und 
Schützung der ihnen von Gott anvertrauten Völker, als 
nicht im Bereich ihrer Regentenpflicht gelegen betrachteten. 
Die Nachwelt würde mindeſtens finden, daß die Jetztzeit 
nicht ganz ohne Männer war, welche das verbrecheriſche 
Walten und Wirken der Weltverſchwörungs-Geſellſchaft 
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durchblickten und den Muth hatten, ihre Pflicht gegen 
Gott, gegen ihre Familien, gegen Fürſten und Völker durch 
öffentliches Fordern der ſtaatl. Schutz- und Unterſuchungs⸗ 
pflicht der furchtbaren Geſellſchaft gegenüber treu zu er- 
füllen. Sollte aber wirklich nur dieſe letztere Frucht ver— 
bleiben, ſollte der Orden des Verbrechens mit abgeriſſener 
Maske mächtig fortleben, ſo dankte er dieſe Lebensrettung 
gerade jenem Hauptorgan Jener, welche die Welt als die 
eifrigſten Vertreter der Intereſſen der heiligen katholiſchen 
Kirche zu erkennen gewohnt iſt, alſo einem natürlichen 
Todfeind, der in kaum begreiflicher Großmuth gerade in 
dem über Tod und Leben des kirchlichen Todfeindes ent- 
ſcheidenden Augenblick, zwiſchen ihn und mich tretend, meine 
Streiche für ihn parirte, mich für ihn angriff und ſeinen 
Schild dem kirchenfeindlichen Orden ſtatt der abgeriſſenen 
Larve ſchützend vorhielt, während der kirchenfeindliche Or- 
den ſelbſt, im Vollbewußtſein ſeiner verbrecheriſchen Schuld, 
ſolche der Welt thatſächlich zu geſtehen von mir gezwungen 
war, indem er wider Ehre und Pflicht die amtliche An⸗ 
klage ohne Vertheidigung hinnahm. Der Orden des Ver— 
brechens hatte gegen mich in den entſchiedenen Momenten 
zu Berlin keine andere Waffe mehr als jene des Miß— 
brauchs ſtaatlicher Gewalt zu jenen Gewaltthaten wider 
mich; er fand bis heute keine weiteren Vertheidigungs⸗ 
waffen wider mich, als Unterdrückung jeden Lautes von 
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den Berliner Vorgängen in faſt allen deutſchen größern 
Blättern, ſoweit fie nicht zu Schimpforganen werden konn— 
ten, und die boshafteſten und dreiſteſten Verdächtigungen 

der Motive meines Handelns in ſeinen politiſchen Orga— 

nen und kleinen Witzblättern, an ſich machtloſe Waffen, 

weil jeder Mann von Verſtand und von Rechtſchaffenheit 

ſich ſchmerzlich ſagen wird: „So tief alſo iſt die Jetztzeit 
moraliſch ſchon geſunken, daß unſere geleſenſten Tage— 
blätter den Mann, der den Behörden den Hoch- und 
Staatsverrath u. ſ. w. zu denuneiren den Muth hatte, 

eben gerade nur deßhalb mit Schande und mit bos— 
hafter Verdächtigung zu vernichten ſtreben!“ — Man wird 
ſich ſagen müſſen: Entweder der Mann denuneirte Wahr- 
heit oder nicht. Im erſteren Falle verdiente er den heiße— 
ſten Dank der Menſchheit, im letztern Tadel und Strafe. 
Er bot ſeine Freiheit als Bürgſchaft ſeiner Wahrhaftigkeit, 
folglich verdient er Achtung und ehrende Theilnahme, ſo 
ö lange nicht im Unterſuchungsverlauf die Unwahrheit ſeiner 
Denunciation conſtatirt wird. Ihn früher zu ſchmähen 
und zu verdächtigen, eben nur deßhalb, weil er das furcht— 
barſte Verbrechen zu denunciren den Muth hatte, eben nur 
4 zu dem Zweck: die tödtlichen Wirkungen feiner Denun- 
ciation von der denuncirten, jeder ehrlichen Selbſtverthei— 

digung ſich enthaltenden Geſellſchaft des Verbrechens ab— 
zuhalten, iſt ja offenbar Vertheidigung des Verbrechens 
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ſelbſt! — Dazu erinnere man ſich der Ausweiſung jener 
hohen Ordenshäupter und Führer der deutſchen Revolu⸗ 
tionnärs, zu einer freilich ſehr andern Zeit, der Herren 
Hecker und Conſorten, am 23. Mai 1845 von Berlin; 
kein Königsmord ſchien der deutſchen Preſſe ein fluchwür⸗ 
digeres Verbrechen als das von der preußiſchen Regierung 
verübte Attentat auf die freie Menſchenwürde in den wür— 
digſten Vertretern derſelben in den notoriſchen damaligen 
Führern der deutſchen Revolutions-Partei. — Und davon 
ſchwieg kein Blatt. 

Jene Angriffe auf mich und mein Wirken ſind daher 
machtloſe, die ich verachte und mehrfach geſetzlich ſtrafen 
laſſen werde. Aber ganz entgegengeſetzte müſſen die Wir— * 
kungen des mir unerwartetſten aller Angriffe auf mich und 
auf mein Wirken von jener kirchlichen Seite ſein. Sie 
allein lähmen mir die Kraft des Muthes, und ſie allein 
beirren das ſonſt einfache verdammende geſunde Urtheil der 
Welt über den Orden und über ſein ſtummes Schuld⸗ 
geſtändniß; denn meine Anklage lautete nicht nur auf Hoch⸗ 
und Staatsverrath, ſondern auch auf Zerſtörung aller 
beſtehenden religiöſen Offenbarungs-Culte, gleichviel wel⸗ 
cher Confeſſion, und des Eigenthums; tritt nun ſelbſt das 
Hauptorgan der eifrigſten Bekenner der heiligen katholi⸗ 
N ſchen Kirche in Deutſchland, dieſer ausgebreitetſten und 
j älteſten heutigen Confeſſion deutſcher Lande, ſchützend für 
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den angegriffenen Orden in die Schranken wider mich, jo 
muß die Wirkung nothwendig eine mächtige, dem Orden 
günſtige, nicht nur bei Katholiken, ſondern in der allge⸗ 
meinen Menſchheit ſein, und der Orden wird emſig allen 
Perſönlichkeiten von Bedeutung, vor Allem Sr. königl. 
Hoheit, dem erhabenen Prinzregenten von Preußen, dieſe 
den Orden vielleicht rettenden Artikel vorlegen. 

Die Raumverhältniſſe dieſes Vorwortes geſtatten mir 
natürlich nicht, auf jene ſchmerzlichen Artikel der hiſto⸗ 
riſch⸗politiſchen Blätter widerlegend einzugehen; aber ich 
appellire auch ihnen gegenüber an den gefunden Menſchen⸗ 
verſtand der Mitwelt und der Nachwelt bezüglich der Ent- 
ſcheidung einiger Fragen: 

1) Welchen Beruf konnte das politiſche Hauptorgan 
der eifrigſten Bekenner der heil. katholiſchen Kirche in 
Deutſchland haben, zur Rettung eben des Ordens einzu= 
treten, den die heil. katholiſche Kirche durch wiederholte 
feierliche Bannflüche ausdrücklich für ihren eigenen Lebens⸗ 
| feind erklärte? 
| 2) Rettend einzutreten, auf Seiten des katholiſchen 

Kirchenfeindes wider mich, den Proteſtanten, und gerade 
& in dem Augenblicke, in welchem ich den gemeinſchaftlichen 
Lebensfeind der katholiſchen und der proteſtantiſchen Kirche 
zu erwürgen im Begriffe ſtand? 

3) Lag es nicht im höchſten Intereſſe der heiligen 
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katholiſchen Kirche, mich das Werk der Vernichtung des 
Todfeindes jedes Chriſtenthums Seitens der Redaktion des 
kirchlichen Organs wenigſtens im ſtummen Zuwarten be— 
enden zu laſſen, wenn man auch meine Beweis-Argumente 
nicht für genügend angeſehen hätte? 

4) Und dieſe letztere Möglichkeit angenommen, war 
es, ich will nur ſagen gerecht, mein Wirken und Bewei⸗ 
ſen zu verurtheilen, ohne wenigſtens abzuwarten, bis die 
Summe meiner Beweis-Argumente geſchloſſen, von mir 
im Prozeß, oder wie ich ſie bereits im Vorwort des 6. 
Heftes meines Magazins angekündigt hatte, in weiteren 
gedruckten Werken der Welt vorlag? zumal da man ſchon 
aus jenem Vorwort erſah, daß ich bisher nur den gering⸗ 
ſten Theil meiner Beweismittel veröffentlicht hatte, und da 
ich meine Freiheit als Bürgſchaft für den Beſitz der vollſtän⸗ 
digen Beweisführung eingeſetzt hatte? 

Freilich entbehren jene Artikel nicht ganz des Scheines, 
gegen den Freimaurerorden geſchrieben zu ſein, allein man 
erkennt unſchwer, was die gedankenloſere Maſſe herausfühlt, 
daß der ſpärliche Tadel des Akatholicismus und des preußi⸗ 
ſchen Enthuſiasmus, dem Orden gerade ſo mächtig zu ſeiner 
Erhaltung in Preußen und in den akatholiſchen Landen 
nützen müſſe, als die vielfältigen direkten Schutz⸗Argumente, 
welche die Hiſtoriſch-politiſchen Blätter für ihn gegen mich 
aufzuführen ſich die undankbarſte Mühe gegeben haben. 
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Woher nun alſo diefe unnatürliche Erſcheinung? Ich 
achte in Wahrheit die Redaktion der Hiſtoriſch- politiſchen 
Blätter perſönlich zu hoch, um an eine andere Quelle der 
Entſtehung jener unſeligen Artikel glauben zu können als an 
folgende: Ich habe in der Schilderung der Taktik des Frei⸗ 
maurer⸗Ordens bereits auch des furchtbarſten Ordensmittels 
gedacht, daß der Orden jederzeit in allen Corporationen, 
Parteien u. ſ. w., deren Verderben er bezweckt, ſeine eigenen 
Ordensmitglieder einzuſchieben oder Mitglieder aus jenen 
Corporationen zu gewinnen ſtrebt, welche im Gegenſatz mit 
ihrer Ordensbeſtimmung den feurigſten Enthuſiasmus für 
die Corporations⸗ oder Partei⸗Intereſſen erheucheln, zu deren 
Verderben ſie eben eintraten oder in welchen ſie ſich für die 
Ordensmitgliedſchaft gewinnen ließen. Der ſcheinbare Eifer 
gewinnt ihnen das allgemeine Vertrauen der übrigen Corpo⸗ 


rations- oder Parteiglieder, fie gelangen damit zur Leitung 
der Corporation oder der Partei, werden Herren und Re⸗ 
genten ihrer Abſichten, Pläne und deren Ausführung und 
verrathen oder mißleiten das Ganze ſo, daß das Verderben 
allein die Frucht werden kann. Ich bin im Beſitz ziemlich 
aller deutſchen Logenverzeichniſſe und kann beweiſen, daß 
Mitregenten des Freimaurer-Ordens auch an alle Spitzen 
katholiſcher Intereſſen und Beſtrebungen als ſcheinbar eifrigſte 
fromme Katholiken ſich drängten, obſchon der Bannfluch 
ihrer Kirche ſie mindeſtens ſchon als kirchliche Rebellen cha⸗ 
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rakteriſirte und Niemand mit aufrichtigem Herzen zugleich 
Gott und dem Teufel dienen kann. Ich habe auch die viel⸗ 
artigen Scheingründe kennen gelernt, mit welchen man die 
beſten Katholiken mindeſtens zur verderblichen Duldung für 
den ihnen lebensfeindlichen Orden zu verführen nur mit all⸗ 
zuviel Glück ſich beſtrebt. Auch dieſe Scheingründe zu beleuch- 
ten muß ich mir natürlich in dieſer Schrift verſagen; ich be⸗ 
gnüge mich, das hochwürdigſte Kirchenregiment der h. katho⸗ 
liſchen Kirche nur auf eine der gefährlichſten Folgen nach⸗ 
ſichtiger Duldung der Ordens⸗Mitgliedſchaft von Katholiken 
hinzuweiſen, auf die Folge des verderblichſten Verrathes im 
Schooße der heil. Kirche. Der Todfeind in der feindlichen 
Fronte iſt nur Theil der feindlichen Macht; mein Todfeind 
in meinen Reihen hilft meinen Todfeinden mich verderben 
mittelſt meiner eigenen Kräfte! 

Und einem ſolchen Einfluß, einer ſolchen Perſönlichkeit 
dürften auch jene ſchmerzlichen Artikel der Hiſtoriſch-politi⸗ 
ſchen Blätter entſprungen ſein; ich kann nicht glauben, daß 
ſie der Feder der geehrten Herren Redaktoren ſelbſt ent⸗ 
floſſen! | 

Nun, ich habe endlich das Meine gethan, und werde 
es, ſoviel der einzelne unbedeutende Privatmann es vermag, 
fernerhin thun, und erliege ich den Fäuſten der Ordens⸗ 
ſchlächter, ſo erhebt mich das doppelte Bewußtſein, das mei⸗ 
ner erfüllten Pflicht, und daß ich nicht feig falle, wie Tau⸗ 
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ſende reicher und hoher Herren, ohne muthig gekämpft, 
ohne den Tod von ſolcher Hand verdient zu haben. 


Gott erbarme ſich gnädig unſer Aller! 
Prag, den 19. Juni 1858. 


Eduard Emil Echert, 


königl. ſächſ. Advokat und Notar. 
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An das königl. ſächſiſche hohe Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten. 
Der kgl. ſächſiſche Advocat Eckert zeigt die ihm von 
der Stadtpolizei zu Berlin widerfahrnen Unbilden 
der Effecten-Beſchlagnahme, Hausſuchung und 
Ausweiſung ehrerbietigſt an. 

Dem königl. ſächſiſchen hohen Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten ſehe ich mich genöthigt, folgende, zu Berlin mir 
zugefügte polizeiliche Unbilden ehrerbietigſt anzuzeigen, was ich 
ſofort gethan haben würde, hätte mich nicht eine Augenentzündung 
gehemmt. 

Mit einem fehlerfreien Paß der königl. Polizeidirection zu 
Dresden verſehen, reiste ich nach Berlin zu dem Zweck: „Sr. 
königl. Hoheit, dem erhabenen Prinzen von Preußen und der 
königl. Regierung das Beſtehen einer Verſchwörungsgeſellſchaft 
gegen die Grundlagen aller Staaten, welche im Freimaurerorden 
verkörpert iſt, ehrerbietigſt zu denunciren, nachzuweiſen und den 
öffentlichen Unterſuchungsproceß zu fordern.“ 

Eingedenk der Pflichten des loyalen Mannes, opferte ich 
zuvörderſt ſieben Wochen lang meine Kräfte, meine Zeit und 
meine Geldmittel bis zur letzten Möglichkeit allein der zarteſten 
Rückfichtnahme für die Stellung des erhabenen Prinzregenten 
von Preußen, dem Ziel: die Vorlagen zunächſt in deſſen hohe 
Hände zu bringen, die erhabenen Namen der königlichen Prinzen 
zuvörderſt von der zu denuncirenden Geſellſchaft des Verbrechens 
zu löſen und damit endlich auch die Möglichkeit eines unbefangen 
inquirirenden, ſowie eines unbefangen entſcheidenden Gerichtes 
mir zu ſchaffen. Erſt nachdem alle derartige raſtloſe Bemühungen 
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erfolglos geblieben waren, betrat ich den offieiellen Weg, und 
auch hier noch glaubte ich zunächſt dem Herrn Miniſterpräſidenten 
und Miniſter des königlichen Hauſes, dem Hrn. Frhrn. v. Mans 
teuffel, die abſolute Nothwendigkeit der, wenigſtens proviſoriſchen 
Löſung der erhabenen Namen des höchſten Prinz-Regenten und 
deſſen erhabenen Herrn Sohnes von der zu denuncirenden Geſell— 
ſchaft des Verbrechens ehrfurchtsvoll darlegen zu müſſen. Ich 
that ſolches ſchriftlich und mündlich, leider mit fruchtloſem End— 
erfolg, wie ſolches Alles aus den ehrerbietigſt unter 1, 2 und 3 
hier angeſchloſſenen Copien erhellt. Und ſo blieb mir denn 
endlich kein anderes Mittel mehr übrig, als die officiellen Denun⸗ 
ciationen der Freimaurergeſellſchaft bei den Miniſterien des Innern 
und der Juſtiz ehrfurchtsvollſt einzubringen, wovon ich die Copie 
unter Nr. 4 ſubmiſſeſt anſchließe. Und abfällige Beſcheidungen 
auch hier würden mir noch den Weg der Ständebeſchwerde ge— 
öffnet haben. Allein dieſe hohen Miniſterialbeſcheidungen wurden 
ſeiten des Juſtizminiſteriums gänzlich, ſeiten des Miniſteriums 
der Landespolizei mir bis zum Schluß des Landtages vorent— 
halten und dann endlich in der unbefriedigenden Weiſe gegeben, 
welche die ſubmiſſeſte Copie unter Nr. 5 documentirt. Und 
gegen dieſe hohe Beſcheidung entwarf ich nun die gründlich aus— 
gearbeitete Eingabe an daſſelbe hohe Miniſterium, wovon ich 
unter Nr. 6 ehrerbietigſt Copie anſchließe. Doch da es nicht 
möglich geworden war, den erhabenen derzeitigen Landesregenten 
mit deſſen erhabenem Herrn Sohne von der denuneirten Geſell⸗ 
haft zu iſoliren, da mithin die königliche Gewalt, die inqui⸗ 
rirende und entſcheidende Gewalt in der unnatürlichſten Verbin 
dung gegen mich im Schooße der denuncirten Geſellſchaft des 
Verbrechens ruhten, ſo glaubte ich, mir mindeſtens einige Con⸗ 
trole gegen Willkür im Verfahren und Urtheilen ſchaffen zu 
müſſen, indem ich meinen Schritten die möglichſte Publicität 
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gäbe. Und deßhalb ließ ich auch von der Eingabe, Beilage 6, 
eine Anzahl Copien zur Verſendung an auswärtige befreundete 
Perſonen fertigen, ehe ich zu deren Abgabe ſchritt. 

Am Montag Mittag ½ 1 Uhr des 3. Mai war die letzte 
Copie vom Schreiber beendet, als plötzlich die Thüre meines 
Wohnzimmers, Schadow-Straße Nr. 14, 2ten Stock gelegen, 
aufgeriſſen wurde, ein Polizei⸗Lieutenant mit zwei Bewaffneten 
und einem unbewaffneten Polizei-Officianten hereinſtürzten und 
Erſterer mich mit den Worten erfaßte: „Endlich habe ich Sie; 
hierher an den Tiſch geſetzt, nichts mehr angerührt; alles wird 
mit Beſchlag belegt!“ — worauf die Schmach der Aufnahme 
meines Signalements, der körperlichen Viſitation nach Schriften, 
der Wohnungsausſuchung nach ſolchen, endlich die Verſieglung 
und Fortſchaffung aller meiner Schriften und Bücher erfolgten; 
wogegen ich meinerſeits natürlich nichts thun konnte, als die 
Proteſtation einzureichen, wovon unter Nr. 7 ich ſubmiſſeſt die 
Copie anſchließe. . 

Mittwoch hatte ich Vernehmung vor dem Staatsanwalt in 
der Polizeidireetion. Er eröffnete ſolche mit der Erklärung: 
„Ein Mißverſtändniß deſſen, was er bei mir geſchrieben, habe 
einen Schreiber zu der Denunciation wider mich veranlaßt: ich 
verbreite geheim ſchreckliche Dinge vom Prinzen von Preußen.“ 
Und hierauf habe die Polizei in der geſchehenen Weiſe gegen 
mich einſchreiten zu müſſen geglaubt. Nun habe ſich freilich 
ergeben, daß ich mich durchaus auf geſetzlichem Boden gehalten 
habe und deshalb werde er die Rückgabe meiner Papiere bean⸗ 
tragen; allein es habe ſich dennoch eine Mehrheit verſiegelter 
Briefe bei mir gefunden, und da die preußiſchen Poſtgeſetze den 
Schreiber und den Beſteller mit. Strafe bis zu 50 Thalern für 
jeden Fall belegten, ſo müſſe er mindeſtens von mir fordern, 
daß ich ſolche öffne, um ſehen zu können, welche Perſonen und 
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an welchen Orten ſie die Briefe geſchrieben hätten. Ich erklärte 
die angebliche mir nicht vorgelegte Denunciation ſchon deshalb 
für ungeeignet zur Rechtfertigung des Verfahrens, weil man 
mindeſtens den Denuncianten doch zuvörderſt hätte vernehmen 
müſſen und fragen, an wen die von ihm vielfach copirte Schrift 
gerichtet geweſen ſei? worauf er hätte ſagen müſſen, daß er ſolche 
„an das königlich preußiſche Miniſterium des Innern“ über⸗ 
ſchreiben habe müſſen. Und die fraglichen Briefe — antwortete 
ich weiter — ſeien Empfehlungsbriefe von Ausländern an Aus⸗ 
länder für einen ſie beſtellenden Ausländer, daher doch wohl 
nicht nach den preußiſchen Poſtgeſetzen zu beurtheilen; ſie zu 
öffnen, hätte ich kein Recht, und da kein Verbrechen gegen mich in 
Frage ſtehe, ſo müſſe ich auch der Polizei das Recht abſprechen, 
meine Briefe öffnen zu dürfen. 

Am Sonnabend Mittag erhielt ich Alles, die Briefe unge— 
öffnet, wieder ausgehändigt und ich gab eine Copie der letzten 
Eingabe vom 28. April an das Miniſterium des Innern, 
ingleichen ein Exemplar meines Tempels Salomonis und ein 
Exemplar meines Magazins zu den Polizeincten, worauf man 
fragte: ob es wirklich mein unerſchütterlicher Entſchluß ſei, Berlin 
nicht zu verlaſſen, ohne ein entſcheidendes Reſultat herbeigeführt 
zu haben? Ich beſtätigte ſolches. Endlich ſtellte man mir die 
Frage, ob ich denn jetzt der Polizeidirection weitere Denun⸗ 
ciationsmittheilungen zu machen beabſichtige? worauf ich erklärte: 
nein, ich müſſe zunächſt die Beſcheidung des Herrn Miniſters 
auf die von der Polizei mir weggenommene und wie ich gefor- 
dert an ihn abgegebene Schlußeingabe erwarten. Und hierauf 
erfolgte die Eröffnung des Beſchluſſes der Polizeidirection, mich 
ſofort auszuweiſen, „weil man mein Hierſein als fortan 
zwecklos betrachte.“ Ich fragte, ob ich darin zugleich die 
miniſterielle Entſcheidung zu erblicken habe? — und erhielt die 


u — 


Antwort: „nein, dieſer dürfe die Polizeidirection nicht vorgreifen, 
aber meine Ausweiſung, unerwartet der höchſten Beſcheidung, 
werde ſie verantworten. Wenn ich proteſtire und nicht gutwillig 
in 24 Stunden abreiſe, werde ſofort der Zwangstransport nach 
Dresden eintreten.“ Natürlich reiste ich ab. Mit der Eingabe 
der Beilage 4 an die Miniſterien der Juſtiz und der Landes— 
polizei war dieſen hohen Staatsgewalten die Gewißheit des 
Daſeins eines Verbrechens gegeben, entweder des des Hochver— 
rathes oder des der ſchmählichſten Verleumdung einer ſtaatlich 
anerkannten Geſellſchaft, der ſelbſt die höchſten Perſönlichkeiten 
angehörten; alſo forderten Ehre und Pflicht ſeiten der Staats— 
gewalten Unterſuchung und Beſtrafung. Der Denunciant hatte 
alle Specialitäten des objectiven Thatbeſtandes hochverrätheriſcher 
Verbindung, deren Zweck, Organiſation, Mittel, Wirkſamkeit, ja 
die Beweismittel der Ueberführung vorgelegt und für den Wahr— 
heitsbeweis ſeine Freiheit und eventuelle ſchwere Beſtrafung als 
Bürgſchaft geboten; er hatte die Gründe dargelegt, warum gerade 
in Preußen die erſte Unterſuchung geſchehen müſſe; er hatte Sr. 
Majeſtät, dem König von Preußen, bereits die erſten von ihm 
herausgegebenen Werke für die Beweisführung der hochver— 
rätheriſchen Zwecke des Freimaurerordens allerunterthänigſt ein⸗ 
geſendet und hatte dafür ein allerhuldreichſtes Cabinetsſchreiben, 
d. d. Potsdam, 26. Mai 1856, mit einem Gnadengeſchenk 
erhalten; er hatte mit einer, heute vielleicht beiſpielloſen Auf— 
opferung für die Ehre und Erhaltung der königlichen Familie 
Preußens, ja für die Rettung der gebildeten Jetztwelt, alle Mittel 
und Kräfte erſchöpft, und alledem gegenüber verweigerte man 
jeden amtlichen Unterſuchungsſchritt gegen die denuncirte Geſell— 
ſchaft und zur Ermittlung eines der fraglichen Verbrechen, ja 
behandelte man vielmehr, im directen Gegenſatz der Forderungen 
des Rechts, in Berlin denſelben Denuncianten, als ſeinerſeits 
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unzweifelhaften gefährlichen Verbrecher, und wies ihn, da man 
keine zweideutige unloyale Sylbe gefunden, und da ſeine Eingabe 
vom 28. April keine, die Unterſuchung wider den Orden ver: 
weigernde Beſcheidung länger möglich ließ, zwangsweiſe ohne 
Urtheil und Recht aus dem Lande, nachdem man ihn bereits 
Wochen lang auf jedem Schritt polizeilich bewacht und ſelbſt 
über ſeine täglichen heimiſchen Beſchäftigungen polizeiliche Er— 
forſchungen hatte eintreten laſſen. 

Ich glaube mindeſtens eine öffentliche Ehrenerklärung von 
der königl. preußiſchen Regierung und die Rücknahme des Lan⸗ 
desverbots fordern zu dürfen und gebe der Weisheit und Gerech— 
tigkeit Meiner hohen Landesregierung vertrauensvoll die wohl— 
wollende Geltendmachung dieſer ſo billigen Forderung anheim. 

Prag, 27. Mai 1858. 

Eduard Emil Eckert, 
königlich ſächſiſcher Advocat und Notar. 


1. 
Sr. Excellenz dem königl. preußiſchen Herrn 
Miniſterpräſidenten, Frhrn. v. Manteuffel. 
P-P. 

Ew. Excellenz find Einer der wenigen Ihrem Königshauſe 
und Ihren Staatspflichten erprobten Staatsmänner, darum glaube 
an Hochdieſelben ich mich endlich wenden zu müſſen, da es gilt, 
die tief betheiligte Ehre des königlichen Hauſes, die Throne, ja 
die Leben aller höherſtehenden beſſeren Menſchen in den letzten 
Augenblicken noch zu retten. 

Ich bitte Ew. Excellenz im eigenen hohen Pflichtintereſſe 
das ehrerbietigſt beigelegte Schriftchen einer ungeſäumten Durch— 
ſicht zu würdigen, deſſen Inhalt vor den öffentlichen Gerichten 
des Landes und ſonſt zu vertreten ich nach Berlin gekommen 
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bin, und welches an alle hohen Perſönlichkeiten verſendet iſt und 
jetzt in 2000 Exemplaren in die Welt kommt. Ich ſende es 
nicht minder der Großloge von Deutſchland und erwarte ihre 
Rechtsverfolgung gegen mich. Aber vor Allem muß das Schrift⸗ 
chen zur hohen Kenntnißnahme Sr. königl. Hoheit, des erhabenen 
Prinzen von Preußen gebracht werden, deſſen Ehre und Pflicht 
vor Allem betheiligt ſind. Und an ihn wurden und werden alle 
Sendungen dreiſt unterſchlagen. 

So wage ich endlich vertrauensvoll an Hochdieſelben die 
ehrerbietigſte Bitte: das Schriftchen und den Sachverlauf Sr. 
königl. Hoheit dem derzeitigen erhabenen Herrn Prinz-Regenten 
von Preußen ehrfurchtsvollſt vorzulegen und mir aller höchſte 
Audienz zu erbitten. 

Der ich mit wahrhafter Verehrung beharre 

Ew. Excellenz ꝛc. ö 
Berlin den 24. März 1858. 
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Allerunterthänigſt erlaſſenes und allerhuldvollſt auf— 


genommenes 
Sendfchreiben 
an 
1) Se. Majeſtät, den König von Hannover, 
2) Se. Königl. Hoheit, den Großherzog von Baden, 
3) Se. Hoheit, den Durchlauchteſten Herzog von Gotha— 
Koburg, | 
als allerhöchſte Mitglieder des Freimaurer-Ordens, die 
ehrfurchtvollſte Forderung des Rücktritts dieſer höchſten 
Perſonen von dieſer Weltverſchwörungs-Geſellſchaft 
betreffend, 
von 
Eduard Emil Eckert, 
Königl. ſächſiſcher Advokat und Notar. 


Uebſt einem Auszug 
aus einem Begleitſchreiben deſſelben Verfaſſers an einen hoch— 
geſtellten Staatsmann innerhalb der deutſchen Bundesſtaaten. 
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Der erſte Zweck jedes Staaten⸗Daſeins iſt „Sicherung der 
Perſonen, ihrer Gewerbe und ihres Eigenthums,“ als der Grund— 
bedingung auch jeden moraliſchen Gedeihens; und die Erfüllung 
des Staatszweckes iſt die Beſtimmung alles monarchiſchen Daſeins; 
denn Gott ſchuf die Völker nicht um der hohen Monarchen willen, 
ſondern die hohen Monarchen für der Völker moraliſches und 
phyſiſches Gedeihen, mithin iſt die erſte, heiligſte Pflicht des 
hohen Monarchen die, perſönlich darüber zu wachen, 
daß Friede und gleiches, parteiloſes Recht walte in ſeinem Staate, 
mithin daß um ſo weniger eine Verſchwörung den Bürgerfrieden 
bedrohe. Und dieſer erſte Zweck aller Staatenverbindungen, dieſe 
heiligſte Beſtimmung jedes monarchiſchen Daſeins, ſie müſſen 
verloren fein in allen Staaten, in denen der Freimaurer⸗Orden 
die ſtaatliche Anerkennung erhielt. Aber dieſe ſtaatliche Zerſtörung 
greift auch gleich dem Brande weit über die Grenzen ſolcher 
Staaten; daher das Recht der Nothwehr fremder Nachbarſtaaten 
und ihrer Bürger, die Erſtickung des Ordens von jenen Staaten 
und deren Beherrſchern zu fordern. 

Die Zulaſſung des Freimaurer⸗Ordens, — ſo ſagte ich, — 
hebt den Staatszweck auf, denn ſein letzter geheimſter Zweck iſt 
der Umſturz aller Staaten der Welt, aller Gottesdienſte, der 
Raub alles Eigenthums, zum Zweck der Schaffung eines Ordens» 
Weltreiches auf den Baſen des Cultus der zeugenden Geſchlechts— 
kräfte, der Lebens- und der Arbeits⸗Gemeinſchaft, alſo auf der 
Baſis der Immoralität, auf der Baſis der gräulichſten Ernie⸗ 
drigung aller Menſchen unter ein Heloten⸗Joch des Ordens, für 
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den ſie Alle gleichmäßig, als für die herrſchende Ordens-Edel⸗ 
Race, welche alle Früchte im Namen der Geſammtheit erntet 
und nutznießt, im Schweiße des Angeſichts arbeiten, deſſen 
wollüſtigen Mitgliedern ſelbſt die Körper dienſtbar werden ſollen. 
Die Ordenszulaſſung iſt ferner unverträglich ſchon mit der, 
Seiten des Staates jedem Bürger ſchuldigen gleichen Rechts— 
und Gewerbe» Gewährung, unverträglich mit der heiligen Har⸗ 
monie zwiſchen Staat und Kirche, am unverträglichſten mit der 
Sicherheits-Polizei und mit der Rechtspflege; denn nicht genug, 
daß jeder Ordens-Recipient ſchwört, dem Ordens⸗Bruder in allen 
Nöthen zu helfen und in allen Weiſen zu unterſtützen, ſo findet 
natürlich auch der Orden in den Machtſtellungen ſeiner Glieder, 
ſei es im Staat oder im Gewerbe, feine Kräfte. Die natür⸗ 
lichen Wirkungen dieſes Ordens-Eides und dieſer Bundes⸗ 
Intereſſen treten nur allzu ſchmerzlich fühlbar hervor gegen den 
Staat und gegen deſſen profane Mitglieder. 

Mit heißem Schmerz ſieht in nur allzu vielen Staaten der 
würdige ältere Beamte, der Mann der Loyalität, des Fleißes 
und der Kenntniſſe, ſich in unbegreiflicher Weiſe in dauernder 
Zurückſetzung gegen jüngere Menſchen von der zweideutigſten 
Verläßlichkeit, von geringerer Kenntniß, von noch geringerem 
Dienſteifer; er weiß nicht, daß dieſe Glücklicheren die geheimen 
Bundes-Brüder des gemeinſchaftlichen Chefs, oder doch von 
Männern ſind, deren mächtiger Einfluß den Willen des Chefs 
leitete. Der profane Staatsbürger verliert den gerechteſten 
Rechts⸗Anſpruch, denn er hatte das Unglück, einen Ordens⸗ 
Bruder zum Partei» Gegner und einen Ordens-Bruder zum 
Richter zu finden. Und der redlich thätige profane Mann der 
Induſtrie fühlt einerſeits geheimnißvoll feinen Credit in uner⸗ 
klärbarer Weiſe untergraben, ſeinen Geſchäftsſchwung gelähmt, 
während er andererſeits ein Geſchäft feiner Concurrenz in unbes 
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greiflicher Weiſe emporſchießen ſieht. Er weiß nicht, daß bis 
zu der endlich nahe herangekommenen Zeit des Raubes alles 
Eigenthums die Hebung der induſtriellen Geſchäfte der Ordens⸗ 
glieder, durch Erdrückung der profanen, dem Orden nicht zuge— 
hörigen Concurrenten, mittelſt der Disereditirung durch mehr als 
Hunderttauſende der Ordensglieder, im Intereſſe des Welt— 
Ordens ruht und daß ſein glücklicher Concurrent dem Orden 
angehöre. 

Der hohe Polizei-Beamte, der Criminalrichter, haben als 
Bundesglieder obigen Eid geſchworen, ſie können und dürfen den 
hochverrätheriſchen Bruder nicht verderben, ja ſie müſſen ihn 
retten, deſſen Hoch- und Staats⸗Verrath nach dem ausdrücklichen 
Ordens-Geſetz ſie nicht einmal als der Ehre und der Moral 
zuwider betrachten dürfen, deſſen derartiges Verbrechen das Bun⸗ 
desband nicht löst. Damit zeigt ſich der geheime Schlüſſel zu 
dem ſonſtigen Räthſel der heutigen Staaten» Ohnmacht bei den 
übrigens mächtigſten Polizei⸗Inſtituten und Strafgerichten gegen⸗ 
über allen Hoch⸗ und Staats-Verräthern, gegenüber den fabel⸗ 
haften und allgemein glücklichen Fluchtvollführungen derſelben, 
gegenüber der Kühnheit und Ausdehnung ſo vieler Verſchwörungs⸗ 
Geſellſchaften über ganze Erdtheile; denn dreiſt darf der Bundes⸗ 
bruder mit dem Plan der Stiftung einer weiteren Verſchwörung, 
von Brüdern an Brüder adreſſirt, ſelbſt vor den ſonſt vielleicht 
redlichſten und in die böſen Syſteme uneingeweihten Bundesbruder 
in der höchſten Polizei⸗Stelle treten; der Polizei⸗Chef wird die 
Pflichten ſeines Amtes mit denen des Bundesbruders in Einklang 
gebracht zu haben ſich überreden, wenn er den vermeintlich doch 
nur überſpannten, verirrten Bruder nachdrücklich abredete und 
warnte, ja der polizeiliche, wie der richterliche Bruder werden 
durch rechtzeitige geheime Warnungen, durch Begünſtigung der 
Flucht des bedroheten Bruders, durch möglichſt günſtige Urtheils⸗ 
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ſprüche den Bruder immer zu retten fuchen. So geht der 
geweihetere Bundesbruder heute ſicher an das Werk der Orga⸗ 
niſation der Revolution, läßt er ſich ſelbſt beruhigt über ſeine 
Zukunft dem Kerker zuführen, denn er iſt ſich der Wahrheit jener 
Ordens⸗Lehrſätze bewußt, wie ſie z. B. das Wiener Journal für 
Freimaurer ihm verkündete: „Darf der Maurer fürchten, daß 
„ſein Wort in der Seele des Bruders Gift gegen ihn werde? — 
„Weiß er nicht, daß das Geheimniß der Maurerei und das dem 
„Bruder anvertraute Wort einerlei Siegel habe?“ (S. 168 
Heft 1.) — „Sieht er ſich den Verfolgungen des Fanatismus, 
„des Despotismus bloßgeſtellt, er darf den Beiſtand der Brüder 
„auffordern. Allezeit ſchwebt der Arm der Rettung über ihm 
„ausgeſtreckt.“ (Ebenda 2. Jahrg. 1. Heft S. 66.) „Nun 
„mag er ſogar, ohne den Muth zu verlieren, vorherſehen, daß 
„er ein Opfer für die erhabenſte Abſicht ſtürzen werde, denn 
„ſtürzt er, — wohl er ſtürzt, — aber er ſtürzt in die Arme 
„ſeiner Brüder!“ (Ebenda.) 

Die ſtaatliche Anerkennung des Ordens iſt endlich mit der 
Harmonie zwiſchen Staat und Kirche unverträglich, nicht nur 
weil der Orden auch jeder Kirche Lebensfeind iſt, ſondern auch, 
weil das katholiſche Kirchen⸗Regiment ihn als ſolchen ihren kirch⸗ 
lichen Lebens⸗Feind, mit dem kirchlichen Bannfluche belegte, denn 
Inſtitute, welche der Staat anerkennt, erklärt er thatſächlich für 
heilſame. 

Dieſe furchtbaren Klagpunkte ſind es, welche ich als Familien⸗ 
Vater in der Erkenntniß der heutigen Staaten⸗Zerſetzung und 
der bevorſtehenden blutigen Gräuel durch den Orden, gegen > 
dieſen vor Fürſten, Kammern und Völkern in meinen heraus⸗ 
gegebenen Werken und in ſchriftlichen Eingaben erhoben habe. 
Und ich gründete dieſe Anklagen weſentlich auf folgende Sätze 
und Beweisführungen: 
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1) Die Einheit des Ordens in der ganzen Welt wird vom 
Orden zu leugnen gar nicht verſucht, iſt notoriſch, iſt mathe: 
matiſch, ſtatutariſch und geſchichtlich von mir überflüſſig nachge— 
wieſen, folglich ſind auch die Sünden in einem Lande Einheits— 
Sünden des Ganzen, wenn das Ganze den Theil nicht ausſchließt, 
gleichviel welche Form das Ganze habe, ob einheitliche oder 
föderative, denn ſelbſtverſtändlich darf kein Zweig ſich Zwecke 
vorſetzen, die in Widerſpruch treten mit dem Geſammtzweck. 
Bedeutet ja doch das Logen-Symbol der Kette dieſe Einheit, 
erklärt ja doch das Aufnahms-Ritual eines Schottiſchen Alt 
und Obermeiſters bei der großen Landes-Loge von Deutſchland 
(Sarsena S. 220) ausdrücklich: „Unſere Bundes-Brüder, wenn 
„ſie gleich auf der ganzen Oberfläche der Erde zerſtreut ſind, 
„machen doch nur eine einzige Gemeinſchaft aus, 
„weil ſie von einem Urſprung ſind, zu einem Zweck 
„zielen, in einerlei Geheimniſſe geweiht, durch 
„einerlei Wege geführt, nach einerlei Regel und 
„Maße abgemeſſen und von einerlei Geiſt beſeelt 
„werden!“ Und das Wiener Journal des Freimaurer-Ordens 
lehrte den Brüdern (Jahrg. II. Heft 1. S. 66): „Bei der 
„Arbeit am Bau des Tempels darf der Bruder ſicher auf die 
„vereinten Kräfte des ganzen Ordens zählen, auf die Kräfte von 
„Millionen, aber nicht nur auf die Größe der Kräfte, auch auf 
„ihre zweckmäßig verſchiedenen Eigenſchaften, ja auf ihre, nach 
„Winkel⸗Maß und Cirkel vertheilte und auf einen Punkt geleitete 
„Richtung!“ — Alſo auch geſtändlich einheitliche Welt⸗ 
Ordens⸗Regierung! 

2) Und ebenſo notoriſch, ebenſo ungeleugnet und erweislich 
iſt es, daß das ſ. g. Neuengliſche Syſtem heute die Ordens⸗ 
Grundlage bildet, deſſen in meiner Hand befindliches Conſtitu— 
tionsbuch ausdrücklich beſagt: „Daß der Hoch- und Staats— 
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Verrath nicht einmal als der Ehre und der Moral 
zuwider zu betrachten, und deßhalb das Band mit 
dem Orden nicht zu löſen ſei.“ 

3) Der mathematiſche Organismus des Tempels, deſſen 
Schlüſſel von mir, wie ich nachgewieſen, Ordens-Werken ent— 
nommen wurde, an ſich ein Wunderwerk des menſchlichen Geiſtes, 
deſſen Erfindung nur dem glühenden Geiſt des Orientalen früherer 
Jahrhunderte, dem Umfange feiner Kenntniffe, feiner aseetiſchen 
ganzen Lebenshingabe, nicht aber dem modernen Abendländer, 
am wenigſten mir, vernünftig denkbar möglich ſein konnte, in 
deſſen Formen die Logen-Formen, die ganze techniſche Logen⸗ 
Symbolik, ja die ganze Geheimſchreibekunſt des Ordens ruhen, 
das ſchon zu großartig daſteht, um Chimäre ſein zu können, iſt 
bezüglich des Regierungs- Organismus geſchichtlich erwieſen in 
den Roſenkreuzer Schriften, in der Kölner Urkunde, in Voltaires 
Briefwechſel, in der ſ. g. Illuminaten⸗Unterſuchung (in Wahrheit 
dem heutigen Freimaurerthum, wie ich im 2. Heft des Magazins 
gründlich nachgewieſen habe), in der Carbonari⸗Unterſuchung, und 
tritt heute eben in der Union wieder hervor. Endlich wird mein 
ſtatutariſches Werk auch noch die ſtatutariſchen Belege geben. 
Die lebendige Wahrheit der Syſteme aber iſt ſchon von mir zum 
Ueberfluß erwieſen: 

a) aus den Acten der fälſchlich ſ. g. Illuminaten, b) aus 
den Logen-Reden und aus den Ordens-Journalen aus allen 
Landen Europas; c) aus den ausdrücklichen freien Bekenntniſſen 
höherer Ordensglieder, ſo z. B. des Grafen Haugwitz, des ver⸗ 
einten Zemplers und Roſenkreuzer-Kapitels zu Berlin, des 
Manifeſtes der Groß⸗Logen zu Frankfurt und zu Wetzlar, der 
officiellen Empfangs-Reden vor der proviſoriſchen Regierung zu 
Paris u. ſ. w.; d) aus den Bildungen entſprechender Geſell— 
ſchaften der That in allen Landen ſeit der Mitte des verfloſſenen 
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Jahrhunderts bis heute durch Freimaurer und aus der organifchen 
Gleichheit dieſer Geſellſchaften, ja aus ihren zum Theil ausdrück⸗ 
lichen ſtatutariſchen Anerkennungen ihrer harmoniſchen Natur mit 
dem Freimaurer-Orden, z. B. Seiten der Carbonari und des 
jungen Deutſchland; e) aus den hiſtoriſchen Thatſachen, daß die 
Kammern⸗Rebellen, daß die Verräther im Militär und im Civil, 
daß die Revolutions-Schriftſteller und Redner aller Lande auch 
Ordensglieder waren; ) aus der Harmonie aller dieſer Erſchei— 
nungen mit dem obigen Ordens-Fundamentalſatz sub 2. und 
mit den Symbolſtatuten ſpeciell auch der deutſchen Logen, die 
ich vorlegen werde, endlich aus der allgemeinen Harmonie alles 
deſſen, ja unſerer ganzen modernen Staaten- und Kirchen: 
Zerſetzungs⸗Geſchichte mit dem Syſtem-Gebäude im Tempel 
Salomonis. Eine Partie dieſer traurigen allgemeinen Staaten⸗, 
Kirchen⸗, Familien- und Eigenthums⸗Zerſetzung, welche in den 
heutigen modernen Staaten von den Staats-Gewalten ſelbſt 
ausgeht, und in Harmonie mit dem bloßgelegten Ordens-Plan 
vor unſern Augen hervortritt, genüge hier als Beiſpiel. Die 
Zweckangabe der Abſchaffung der chriſtlichen Religion und der 
Einführung des Natur-Cultus Seiten des Ordens wird ebenſo 
wie die Beſchuldigung des Planes im Ganzen, des Planes der 
Schaffung eines Weltreiches, als lächerliche Verleumdung ver⸗ 
ſpottet, und jene bereits erlebte Abſchaffung des Chriſtenthums 
in Frankreich, jene Unzahl glaubensfeindlicher Schriften werden 
als vereinzelte Ausgeburten toller Köpfe verlacht; aber man will 
nicht erwägen, daß eben jene Thatſachen nicht vereinzelt daſtehen, 
daß jede Revolution in jedem Lande die gleiche Richtung nahm, 
mehr noch, daß ſogar dieſelbe mehr und weniger von den Geſetz⸗ 
gebern der Staaten in progreſſivem Fortſchreiten verfolgt wurde, 
ſo daß wir heute vergebens fragen: welche chriſtliche Kirche 
bekennt man in Preußen außer den katholiſchen Kreiſen? — 
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warum ſchaffte man in Sachſen die chriſtliche Eidesformel ab: 
„durch Jeſum Chriſtum, unſeren Herrn und Seligmacher?“ — 
warum in Dänemark ſogar die Nothwendigkeit der Taufe für 
die chriſtlichen Staatsbürger? 

Schon dieſe oberflächlich hier angedeuteten Argumente ergeben 
zum Ueberfluß den logiſchen Beweis. Gegen eine Räuber-Bande 
würden die Staats⸗Anwälte auf den zehnten Theil der von mir 
gemachten Anzeigen inquiſitoriſch einſchreiten, dem königlichen 
Orden gegenüber, zum Staatsſchutz, weigert man ſich, die erimi— 
nellen Pflichten inquiſitoriſchen Verfahrens zu erfüllen und fordert 
vom Privatmann eine formale Beweisführung in einer Vollſtän— 
digkeit, deren Bedingungen ſogar weit über die Grenzen des 
philoſophiſchen Criminalrechtes hinausgeſteckt werden. 

Ich forderte vergebens vom Orden die Klage wegen Ber: 
leumdung und erbot mich umſonſt zur Stellung vor jedem 
öffentlichen Gericht. Habe ich verleumdet, ſo erwartet mich 
eine vieljährige Freiheitsſtrafe! — Man braucht die erbärmliche 
Auflucht: „der Orden habe keine Repräſentation für die Prozeß⸗ 
führung!“ — und doch iſt der Orden, — wie weltbekannt, — 
ſtaatsrechtlich in ſo vielen Staaten anerkannt, hat Korporations— 
Rechte und ſtaatlich anerkannte Vertreter in ſeinen Großmeiſtern! 
— Dagegen greift der Orden wieder geheim zu ſeinem vielge— 
brauchten Mittel, die hohen Monarchen ſtill zu bereden, Berichte 
über den Orden von den Landes-Behörden zu fordern, was in der 
That ein Fordern von Berichten über den Orden von dem Orden 
iſt, denn der profane Beamte weiß vom Orden nur, daß hohe 
Perſonen ihm angehören und ihn protegiren, Grund genug für 
ihn, alles Schöne zu glauben, was ihm Perſonen der geachtetſten 
Stellung vom Orden ſagen, noch mehr Grund für ihn, minde⸗ 
ſtens keinen Zweifel auszuſprechen und den Bericht dem mehr 
erfahrenen geheimen Ordensmann und Amtsgenoſſen zu über⸗ 
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laſſen! — Ich bat vergebens bei den hohen Stände-Häuſern 
Preußens um ihre Verwendung für Aufhebung des Ordens, 
die nachfolgende Schrift zeigt das Schickſal meiner Petition! — 
Ich bat vergebens bei den hohen monarchiſchen Ordens-Protek⸗ 
toren um höchſte perſönliche Prüfung meiner Anklageſchriften und 
um Niederlegung der höchſten Protektorate, mindeſtens für ſo 
lange, als der Orden den Verleumdungs-Prozeß gegen mich 
nicht ſiegreich durchgeführt habe. Eine höchſte perſönliche An⸗ 
hörung meiner in Beiſein der Ordens-⸗Oberen würde ſchon genügt 
haben, ein dem Orden verderbliches Reſultat herbeizuführen, allein 
ich erlangte nur die huldvollſten Antworten, daß mein ſubmiſſeſtes 
Memorial mit allerhöchſtem Intereſſe geleſen ſei. — Wirft man 
aber einen Blick in ſolches ſubmiſſeſtes Memorial, inſonderheit 
in deſſen Schluß, ſo kann man ſich unmöglich des Glaubens 
entſchlagen, daß ſolches von den hohen Fürſten nicht geleſen ſein 
könne; denn es iſt völlig undenkbar, daß hohe Monarchen eine 
Denunciation der Gefährdung ihres Lebens, ihrer Throne und 
ihrer Staaten, eine Denunciation auf jo gewichtige Grundlagen, 
wie ein Mährchen aus tauſend und einer Nacht behandeln 
ſollten; es iſt abſolut undenkbar, daß ein hoher Monarch ſeinen 
erhabenen Namen zum Köder und zum Schild einer Geſellſchaft 
leihen wollen werde, welche die öffentliche Anklage todeswürdiger 
Verbrechen gegen den Staat nicht durch die Forderung des 
Rechtes gekränkter Unſchuld zu ahnden wagt. Es iſt völlig 
undenkbar, daß ein hoher Monarch von auch katholiſchen Unter⸗ 
thanen durch Theilnahme am Orden ſich zum Theilnehmer der 
Bürde des Bannfluches machen wollen ſollte, den die katholiſche 
Kirche wiederholt über den Orden ausſprach, ſobald ihm zum 
| edlen Gemüth geführt wurde, wie es von mir geſchah, daß er 
die Gewiſſen ſeiner Unterthauen in die peinlichſte, gefährlichſte 
Lage verſetze, in die Lage, im Kirchen-Gebet für ihn, als Landes⸗ 
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herrn, beten zu ſollen, der ſelbſtwillig den kirchlichen Fluch mit 
auf ſich genommen habe! — Und ſo bleibt mir als das letzte 
Mittel zu dieſer höchſten Kenntnißnahme meiner Anklagen des 
Ordens oder zur Prozeßführung noch zu gelangen, nur noch die 
Veröffentlichung dieſes ſubmiſſeſten Memorials übrig, dem ich 
als Beilage ein zweites Memorial anſchließe, weil ſolches eine 
Ueberſicht der wichtigſten heutigen Geſellſchaften enthält, welche 
der Orden gründete und geheim leitet, um in ihnen Werkzeuge 
der geiſtigen, der moraliſchen und der ökonomiſchen Beherrſchung 
der gebildeten Außenwelt zu beſitzen. Man wird mit Schmerz 
daraus erkennen, daß bereits keine wohlthätige Geſellſchaftsthätig⸗ 
keit in einem Staate mehr beſtehen könne, ohne als unbewußtes 
Werkzeug von dem Orden formal ganz in derſelben Weiſe 
gemißbraucht zu werden, wie die Freimaurer-Brüderſchaft von 
dem inneren Freimaurer-Orden; der geheime Zuſammenhalt der 
unbekannten Ordens-Glieder im Schooße der Allgemeinheit 
regiert ſolche ihr unbewußt. Ich bin daher weit entfernt, die 
an ſich jo wohlthätigen und in ihren Maſſen gewiß aus fo 
loyalen Beſtänden zuſammengeſetzten wiſſenſchaftlichen, moraliſchen, 
gewerblichen und ökonomiſchen Vereine und deren Glieder in 
deren Allgemeinheit mißgünſtig beurtheilen oder gar verdächtigen 
zu wollen, ich beſchränke mein Urtheil ausdrücklich nur auf die 
geheime Abſicht ihrer verkappten Ordensſtifter und ſtillen Lenker. 
Und wahrhaft glücklich werde ich mich fühlen, wenn ich nur 
ſo viel bewirken ſollte, daß die großen, ſchuldloſen Maſſen der 
Freimaurer⸗Brüderſchaft und der an ſich wohlthätigen Vereine 
2 endlich mit dem Auge des Mißtrauens ihre Leitung kritiſiren, 
1 wenn inſonderheit die gewerblichen und ökonomiſchen Vereine 
4 ſich ernſtlich mit der Frage beſchäftigen: Welche gewichtige Motive 
den Andrang von Männern e welche ihrem Fach und 
Gewerbe nicht angehören? 
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So glaube ich meine Berechtigung und Motive dieſer Ver⸗ 
öffentlichung gerechtfertigt zu haben und ſtelle den Erfolg der 
Gnade Gottes anheim. 

Prag, den 5. December 1857. 

Eduard Emil Eckert, 


Königl. ſächſ. Advocat und Notar. 
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Ew. ze. wagt es ein Unterthan eines deutſchen Bundes⸗ 
Staates, der Krone Sachſen, eine ſubmiſſeſte Bitte in höchſter 
Ehrerbietung darzulegen, deren huldvolle Allerhöchſteigene per— 
ſönliche Einſichtnahme und Allergnädigſte Gewährung, von jedem 
der erhabenen Monarchen Deutſchlands hoffen zu dürfen, Gott 
jedem deutſchen Staats-Bürger und Familien⸗Vater ein heiliges 
Recht gab. 

Seit dem 15ten Jahrhundert, inſonderheit aber ſeit dem 
letzten Dritttheil des verfloſſenen Jahrhunderts, der Zeit der 
Umbildung des Freimaurer-Ordens aus einem ariſtokratiſchen 
in einen demokratiſchen Verſchwörungs-Körper, erſchütterten 
Revolutionen auf Revolutionen in immer kürzeren und in immer 
mächtigeren Schlägen, in ſtets gewaltig erweiterten Kreiſen alle 
Staaten der gebildeten Welt bis hinter Chinas Mauern. Moch— 
ten auch die anfänglichen Ausbrüche verſchiedenartig erſcheinen, 
ſtets zeigte bald ein jeder die ganze Gleichheit mit allen anderen 
an Organiſation, an Endzweck, an Mitteln und an Taktik; alle 
verriethen als gemeinſchaftlichen Ausgangs-Quell eine Weltver— 
ſchwörungs-Geſellſchaft, als gemeinſchaftliches Ziel die Totalzer⸗ 
ſtörung zunächſt aller Kirchen, Throne und Staaten, endlich 
der Familien-Bande und des Eigenthums, zum Endzweck der 
Schaffung eines einheitlichen Welt-Reiches der Verſchwörungs⸗ 
Geſellſchaft auf den Baſen des alten Cultus der zeugenden 
Natur » Kräfte und der Lebensgemeinſchaft, alſo der Gegenſätze 
unſerer beſtehenden religiöſen, politiſchen, moraliſchen und ökono— 
miſchen Welt-Ordnung. 

Mein Verſtand ſagte mir, daß jede Wirkung ſo lange 
wieder erſcheinen müſſe, als ihre Urſache fortbeſtehe, und daß 
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kein Widerſtand gegen bloße Wirkungen ein ewiger ſein könne, 
daß mithin auch die Revolutionen und endlich vollſtändigſt ſiegend 
ſich erneuern müſſen, ſofern ihre Urſache nicht ausgerottet würde. 
— Von ihrer Erkenntniß und Zerſtörung alſo hing die Rettung 
der Welt ab. 

Alle revolutionäre Erſcheinungen trugen nun, wie gedacht, 
das Gepräge eines einheitlichen Charakters und Weſens, nicht 
das Gepräge lokaler religiöſer, politiſcher oder ökonomiſcher Ver⸗ 
zweiflung unter tyranniſchem Druck; im Gegentheil, es hatte nie 
in der Weltgeſchichte eine Zeit gegeben, in der allgemeinere Frei⸗ 
heit des Geiſtes, des Gemüthes und des phyſiſchen Genießens 
unter milderen, allgemein gerechteren Regierungen beſtanden hätte. 
Und nirgends rebellirten die Völker, überall faſt begannen ein⸗ 
zelne Clubs im Militär oder von Literaten mit Hilfe des ſchlech⸗ 
teſten Straßenpöbels der Großſtädte, allein im angeblichen Volks⸗ 
Namen, jede Revolution; aber zur Seite der hohen Monarchen 
ſtand der mit jenen geheim verbundene Verrath; dieſer überredete 
den Monarchen, ſich und ſeine Macht der Revolution zu ergeben, 
und erſt im monarchiſchen Namen, mittelſt der monarchiſchen 
Zwangs⸗Gewalt, bald unter revolutionärem Terrorismus, wurden 
treue Völker zu Trägern der revolutionären Pike gepreßt, wurde 
jede Loyalität geächtet, wurde der Staat in allen ſeinen Lebeus— 
Faſern zerſtört. 

Der denkende Geſchichts-Forſcher ſah außer den kirchlichen 
Kreiſen nur eine Geſellſchaft in einheitlicher Organiſation über 
die ganze gebildete Welt verbreitet, die Geſellſchaft, welche, ſo 
weit thunlich, unter dem Namen des „Freimaurer-Ordens! ſich 
der Welt darſtellt, in allen Landen aber Namen und Zweck— 
Angaben mit höchſter Klugheit den Landes-⸗Verhältniſſen anpaßt; 
die Geſellſchaft, welche das Bekenntniß ihres Endzwecks, ihrer 
Mittel und ihrer Geſchichte, — wenigſtens in ſo weit offen, — 
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für den Act ihres Selbſtmordes erklärt, weil noch immer trotz 
der heutigen Duldung ſelbſt des Bekenntniſſes zum Materialis— 
mus und zur Theorie der demokratiſchen Republik die profane 
Welt zu ſchwach ſei, die Wohlthat der Erkenntniß des erhaben— 
ſten aller Zwecke zu faſſen; die Geſellſchaft, welche in Wien ihre 
Loge „zum heiligen Joſeph,“ in Peſth aber „Koſſuth zur auf— 
gehenden Morgenröthe,“ in Holland einſt „zum heiligen Napoleon,“ 
„zur heiligen Louiſe,“ „zum König von Rom,“ zur Zeit aber 
„Friedrich“ nannte; die Geſellſchaft, welche zuerſt die dreifarbige 
Revolutions⸗Fahne mit dem dreifachen Kriegs-Geſchrei der Revo— 
lution, mit dem der Freiheit, der Gleichheit und der Brüderlich⸗ 
keit in ihrem Frankfurter Großlogen⸗Cirkular vom 18/21. März 
1783 in Deutſchland erhob; die Geſellſchaft, die ihre Logen als 
Tempel des Natur⸗Cultus darſtellt, verbunden mit Ritual⸗Scenen, 
einerſeits der Anmaßung des kirchlichen Hirtenſtabes und der 
Hochwürden der chriſtlichen Kirchen überhaupt, andererſeits der 
Herabreißung und der Eroberung der Krone, verbunden ferner 
mit Scenen des Mordes, mit Symbolen des allgemeinen Um— 
ſturzes und der Umgeſtaltung, mit Symbolen der Freiheit, der 
Gleichheit, der Brüderlichkeit und der Einheit; die Geſellſchaft 
endlich, welche ſchon in ihren allgemeinen oſtenſiblen Grund: 
Statuten (vergl. das Conſtitutions⸗Buch des Neuengliſchen heu— 
tigen Ordens-Syſtems. Frankfurt, 3te Aufl. S. 298 u. 300) 
bezüglich ihrer Pflichten gegen Gott und gegen Obrigkeit beſtimmte: 
„Ein Freimaurer iſt hiedurch verbunden, das Ms 
„ral-Geſetz als ein wahrer Noachite zu beobachten, 
„d. h. man fordert nur, daß ſie tugendhafte und getreue 
„Menſchen ſeien, und auf Ehre und Ehrbarkeit halten, ſie 
„mögen übrigens durch dieſe oder jene Namen, Religionen und 
„Meinungen von einander unterſchieden ſein, wie ſie wollen. — 
„Wiewohl nun ein Bruder in ſeiner Empörung gegen den Staat 
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„keineswegs geſtärkt werden ſoll, ſo bleibt dennoch, ſofern 
„ex keines anderen Verbrechens überführt iſt, ſeine 
„Verbindung mit der Loge unauflöslich!“ — wonach 
alſo der Unglaube und der Hoch- und Staats⸗Verrath, nach dem 
allgemeinen Ordens⸗Grund⸗Geſetz, wenn ſie auch nicht gerade in 
dieſen oſtenſiblen Statuten gelobt und empfohlen werden dürfen, 
doch ausdrücklich als nicht einmal der Ehre und der 
Moral zuwider erklärt werden! 

Nothwendig muß der Geſchichts-Forſcher zunächſt bei dieſer 
Geſellſchaft verweilen, wenn er den geheimen Körper der Welt⸗ 
Revolution ſucht; und bald läßt ihm die Geſchichte keinen Zweifel 
darüber, daß er in ihr den revolutionären Weltkörper wirklich 
gefunden habe. 

Eine Reihe gerichtlicher Unterſuchungen, zu verſchiedenen 
Zeiten, in verſchiedenen Staaten, brachten eine Quantität der 
gewichtigſten Beweis⸗Actenſtücke wider den Orden in die profane 
Welt. Eine beträchtliche Summe von Documenten und Acten⸗ 
ſtücken des Ordens verlor ſich im Verlaufe der Zeit aus den 
geheimen Ordens-Archiven auf dem Wege der geheimen Com⸗ 
munication im Schooße des Ordens und zwiſchen den verſchie⸗ 
denen Syſtemen mehr und weniger eingeweihter Gattungen in 
die profane Welt, vorzüglich in jener Epoche von 1717 bis 1813, 
der Epoche jenes inneren Kampfes der Umgeſtaltung des Ordens 
auf demokratiſche Baſis, in welcher die gegenſeitigen Beweis⸗ 
führungen der ſich bekämpfenden Syſteme Urkunden ſich gegen⸗ 
ſeitig vorhielten, deren Kenntniß nicht für weitere Kreiſe des 
Ordens beſtimmt war, aus denen ſie ſich aber ſelbſt in profane 
Hände verirrten. 

Erkenntniß ihrer wahren Pflichten brachte im Verlauf der 
Zeit der profanen Welt weiter die furchtbarſten Geſtändniſſe und 
Warnungen mehr und weniger eingeweiheter Würdenträger des 
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Ordens, ſo vor allen die des preußiſchen Miniſters und Pro⸗ 
vinzial-Großmeiſters, Graf von Haugwitz, an den Congreß zu 
Verona, u. a. m. Und die neueſte Geſchichte beſtätigte jene 
Prophezeiungen und zeigte dazu ausdrückliche öffentliche Revolu⸗ 
tions⸗Aete des einheitlichen Welt-Ordens, als ſolchen, in der 
profanen Welt, ſo 1848 in Paris. 

Und forſchte der ſchärfere Beobachter der revolutionären 
Erſcheinungen nach den geſellſchaftlichen Verbindungen der Män— 
ner, welche im Namen hoher Monarchen die chriſtlichen Kirchen, 
welche Stände und Innungen zerſetzten, allgemeine Gleichheit 
machten und den Materialismus mit dem Republikanismus leh— 
ren ließen, der Männer, welche er ihre Monarchen an die Re— 
volution verrathen, oder welche er Revolution in Kammern, in 
Vereinen und auf Straßen, mit Wort und in Schrift machen 
und führen ſah, ſo fand er ſie auch als Ordens-Glieder oder 


doch als Mitglieder von Geſellſchaften, welche direct oder indi— 


rect für revolutionäre Zwecke von Perſonen geſtiftet und regiert 
waren, die dem Orden angehörten. Er fand, daß der Orden 
die Revolutionen mache und regiere durch ſ. g. Geſellſchaften der 
That, die er durch ſeine geweiheteren Mitglieder nach Zeit und 
Umſtänden in der profanen Welt bilden, regieren und wieder 
auflöſen läßt. 

Allein ſelbſt die ſchmerzlichſten wiederholten Erfahrungen brach⸗ 
ten den regierenden Gewalten ſo wenig wie der Allgemeinheit der 
Menſchen die herbe Frucht der Erkenntniß der Urſache und der 
Natur der revolutionären Erſcheinungen. Die Urſache blieb uns 
berührt ſelbſt vom Siege über ihre ſichtbaren Wirkungen, ja 
ſie empfing in friedlich großmüthiger Weiſe zurück, was der mo— 
narchiſche Sieg ihr kaum erſt blutig wieder abgerungen hatte. 
Noch mehr, — faſt überall legte auch der ſiegende Monarch 
wieder vertrauensvoll die ſtaatlichen Gewalten in die Hände der 
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Männer des revolutionären Ordens und erhob deſſen Kraft mo— 
raliſch und politiſch. 

Die Conſequenz muß ſelbſtredend die ſtete Wiederkehr der 
revolutionären Blutkämpfe mit immer gewaltigerer Machtentfal⸗ 
tung bis zur Vollendung des Umſturzes aller bisherigen ſtaatlichen 
Fundamente ſein. Vom Jahre 1789 bis zum Jahre 1830 zählt 
man mehrere Jahre, als vom Jahre 1830 bis zum Jahre 1848, 
und vom Jahre 1848 bis zum nächſten Wiederausbruch wird 
man deren wenigere noch zu berechnen haben, nicht zu gedenken, 
daß bereits ſeit dem Jahre 1820 faſt jedes Jahr ein Revolu⸗ 
tions⸗Act in einzelnen Landen der gebildeten Welt brachte. Nicht 
Jahre mehr, nur Monate noch, und die Throne fallen, die Al⸗ 
täre ſtürzen, Verzweiflung und Blut ertränken das Eigenthum 
und löſen die Familienbande; Millionen Seelen aber erſcheinen 
mit ihrem Jammer vor Gottes allerhöchſtem Richterſtuhl und Gott 
fordert dafür Rechenſchaft von ſeinen irdiſchen Machthaltern! 

Als abermals im Jahre 1848 die Revolution in Sachſen 
ausbrach, wähnte ich noch, es bedürfe nur eines entſchloſſenen 
Mannes, welcher öffentlich der ſinnloſen Revolution entgegentrete, 
um die befähigteren guten Elemente der Nation zu ermuthigen, 
ſich gegen ſolche zu erheben; und da ſich Niemand dafür fand, 
glaubte ich es thun zu müſſen. Allein ich hoffte vergebens auf 
Nachfolge, und gewohnt, keine erkannte Pflicht halb zu erfüllen, 
opferte ich einen zwanzigjährigen ausgebreiteten Sachwalter-Ge⸗ 
ſchäftskreis und gründete und redigirte das einzige damalige 
antirevolutionäre Preßorgan in Sachſen, die Freimüthige Sach⸗ 
ſen⸗Zeitung. Aber ich wollte auch meine geſicherte Familien⸗ 
Subſiſtenz nicht ohne dauernde Frucht für das Gemeinwohl ge⸗ 
opfert haben, ich mußte die Urſache der Revolution zu finden 
und zu zerſtören ſtreben. Wie es aber endlich mir, dem Pro⸗ 
fanen, gelang, den Schlüſſel zu dem wahrhaft wundervoll feinen 


geheimſten Organismus des Ordens zu finden und ihn anzuwen— 
den, das habe ich der Welt in dem Vorwort zu dem von mir 
herausgegebenen Tempel Salomonis erklärt. 

Der Orden baut, — wie er ſagt, — einen Tempel, er 
nennt ihn „Tempel Salomonis“, eine techniſche Symbolik für 
Organismus, Zweck und Mittel des Ordens, eine ſtaunenswerthe 
Analogie des Natur⸗Organismus und ruhend auf dem Ordens⸗ 
Lehrſatz vom Natur⸗Mechanismus: „Die wohlthätigen nährenden 
und erhaltenden Kräfte zu korporativen Thätigkeiten (Syſtemen) 
einerſeits verbunden, die verzehrenden und zerſtörenden ſ. g. 
böſen Kräfte, zu gleichen Syſtem⸗Körpern und Thätigkeiten an⸗ 
dererſeits vereint, z. B. der Extreme Feuer und Waſſer u. ſ. w., 
ernähren und zerſtören ſich gegenſeitig, erhalten aber eben damit 
das Leben des Weltkörpers, dem auch ihr Kampf ſeine Form 
gab, dienen alſo damit doch nur einem gemeinſchaftlichen End⸗ 
zweck. Aber die nährenden Kräfte werden mit der Zeit von 
den zerſtörenden verzehrt, und damit endet die heutige lebende 
Welt, aus deren Materien-Beſtänden neue Lebensformen ſich 
wieder herausbilden.“ — Dieſen Lehrſatz trägt der Orden über 
auf die moraliſche Welt in ſeinem Schooße. Die beſſern Men⸗ 
ſchen, für gute Zwecke ſyſtematiſch verbunden und arbeitend, müſ⸗ 
ſen den eben ſo vereinten böſen Menſchen, für böſe Zwecke, zu 
deren Erhaltung und Förderung als Nahrungsmittel dienen, bis 
ſie von dieſen verzehrt find und damit die bisherige Leben» | 
Ordnung gänzlich zerſtört iſt. So iſt der Orden in gute und 
in böſe Syſteme geſchieden, dergeſtalt aber, daß die böſen die 
1 geheimſten höheren ſind, die, den guten unbewußt, auch in deren 
1 Schooße ruhen, wogegen dieſe nicht auch im Schooße jener Platz 
finden. Und da die böſen Syſteme ſo einen geheimen, von 
1 einem einheitlichen Willen regierten Körper, im Schooße der 
11 guten Syſteme, alſo eine einheitliche Kraft und Thätigkeit einer 
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Quantität im Schooße einer Summe von Einzelnheiten darſtel⸗ 
len, ſo müſſen ſie nothwendig ſchon vermöge ihrer einheitlichen 
moraliſchen Schwerkraft dem guten Syſtem jede beliebige Rich⸗ 
tung und Stellen-Beſetzung geben können, dieß aber um ſo mehr, 
als die böſen Beſtände immer die eifrigſten, die verſchlagenſten 
und die angeſeheneren ſind. Ferner da kein Mitglied der blos 
guten Syſteme, ſofern ſein Charakter den Mann nicht zur Er⸗ 
hebung in die böſen Syſteme qualificirt, eine Ahnung vom Da⸗ 
fein der böſen Syſteme im Schooße ſeines Syſtems erhält, ſo 
ſchwört er auch im guten Glauben auf den alleinigen guten Or⸗ 
denszweck, der gerade in ſeinem Syſtem proclamirt wird. Ja 
vermöge dieſes raffinirteſten aller Organismen wird nicht nur 
die Summe der liſtigen und ſchlechten Ordens-Menſchen zur be⸗ 
wegenden und regierenden Centralkraft der, ihnen gegenüber 
ahnungsloſen, daher wehr- und hilfloſen Millionen beſſerer Men— 
ſchen, ſondern jene Elemente der Lift und der Verſchlagenheit 
der ganzen Erde werden auch ſogar nach Graden ihrer Liſt und 
Verſchlagenheit dergeſtalt deſtillirt, daß ſich die je mehr liſtigeren 
und verſchlageneren Subjecte zu immer höheren, engeren, aber 
mächtigeren leitenden Körpern geſtalten, bis die äußerſte letzte 
und feinſte Quinteſſenz von Liſt und Verworfenheit des Men⸗ 
ſchen in den letzten allerhöchſten und allergeheimſten Regierungs- 
Körpern des Ordens, ja bis zu der allerhöchſten Einheit an 
ſeiner Spitze gewonnen iſt. 

In fernerer Conſequenz des Natur »Gefeßes iſt auch das 
Bewegungs⸗-Geſetz des Weltalls das Ordnungs-Geſetz der Welt: 
verſchwörungs⸗Geſellſchaft. Alle zu Syſtemen geordnete Kräfte 
der Natur fließen in jedem Syſtem von einem Mittelpunkt aus, 
bewegen ſich um ihn, fließen zu ihm zurück und verknüpfen ſich 
durch ihn mit der allgemeinen Kette der Syſteme der Thätigkei⸗ 
ten der Naturkräfte. Und alle Syſtem⸗Körper bewegen ſich wie: 
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der als Glieder von Syſtem-Kreiſen und Syſtem⸗Ordnungen 
höherer, mittlerer und unterer Bedeutung. Jeder Syſtem⸗Kreis, 
jede Syſtem-Ordnung bewegt ſich als Syſtem⸗Körper um ein 
Angel⸗Syſtem und ſchließt ſich durch dieſes der nächſten höhern 
Ordnung an, bis ſich das Ganze äqual der Ordnung der Geſtirne 

und des Kalender⸗Jahres zu 12 Ordnungs⸗Syſtemen, dieſe 12 
zu 4 Welt⸗Ordnungen, dieſe 4 zu 2 Welthälften und dieſe 2 
zur Einheit verbindet. — Dasſelbe Geſetz bildet die Ordnung 
des techniſch-ſymboliſchen Tempelbaues und demgemäß des Or⸗ 
ganismus der Weltverſchwörungs-Geſellſchaft. 

Der techniſche Tempelbau beſteht in ſeiner Einheit aus 12 
Bau⸗Stücken des eigentlichen ſichtbaren Bau-Körpers und aus 
2 Bauſtücken, Eins als Untergrund, Eins als Deckung. Jedes 
Bauſtück iſt ſtreng dem andern gleich an äußerer und an innerer 
Form, und die Conſtruction jedes einzelnen Bauſtücks iſt auch 
wieder die des Ganzen. — Das Ganze, wie jedes Bauſtück iſt 
nach Außen kubiſche Quadratur, im Innern conſtruirt durch 
ſechs, mit den Spitzen zu einem gemeinſchaftlichen Angel- oder 
Mittel⸗Punkt zuſammengelegte Pyramiden, wodurch in jedem die 
Theilungs⸗Verhältniſſe von 2, 4, 12, 14 und 30 bis 360 mit 
91 Mittelpunkten hervorgehen. Und endlich umfaßt den Tem⸗ 
pel ein Vorhof, conſtruirt nach demſelben Geſetz und in jedem ſei— 
ner Verhältniſſe ſich als Außentheil dem ihm anliegenden Theil 
des Unterbaues des Tempels anſchließend. 1 

1 Dem entſprechend beſteht die Weltverſchwörungs⸗Geſellſchaft 
| | als Einheit aus zwei Orden, jeder Orden aus ſechs Zweige 
| Beſtänden, in ihrer Einheit der Welt als Freimaurer-Orden 
1 genannt, endlich aus einer Vorſchule, der Freimaurer-Brüder— 
# ſchaft, welche alle zur Einheit organiſch verbunden, wieder zu⸗ 
| nächſt in zwei Syſtem⸗Hälften, im techniſchen Tempel in einer 
ö ſüdlichen und in einer nördlichen 7 Pyramide, als theoretiſche 
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und friedliche und als praktiſche und kriegeriſche Halbſcheid er⸗ 
ſcheinen. Jede der 2 Syſtem⸗Hälften ſpaltet ſich aber wieder in 
2 Seiten-Syſteme, welche 4 Seiten-Syſteme nun im Tempel⸗ 
bau als Morgen-, Mittag-, Abend- und Mitternacht-Seiten⸗ 
Syſteme ſich darſtellen. Und jedes dieſer 4 Seiten-Syſteme um: 
faßt 3 große Haupt⸗Syſteme. Alſo ſind in Summa 12 ſolcher 
vorhanden, wovon 4 der höchſten, 8 der zweiten Ordnung an⸗ 
gehören, und deren jedem ſich ein unteres und ein Vorhof-Sy⸗ 
ſtem als Zubehör anſchließen, worauf ſich die weitere Gliederung 
in 91 Angel-Syfteme und 360 gemeine Syſteme verliert. Auch 
hat der Orden die Welt als ſeine Reichseinheit in gleicher Weiſe 
zu organiſchen Ordens-Reichen, Kreiſen und Bezirken gegliedert, 
nach 2 Hälften, einer ſüdlichen und einer nördlichen, und nach 
4 Welttheilen, jeden mit einem höchſten, zwei mittleren und drei 
unteren Weltreichen, in Summa mit 91 Regierungs-Kreiſen und 
mit 360 Bezirken. 

Dieſen Syſtem⸗ und Reichs⸗Gliederungen muß endlich der 
Regierungs⸗Organismus vollkommen entſprechen. Und ſo iſt es. 

Den Welt-Orden und ſein Welt-Reich regiert als Angel— 
Punkt des Ganzen, ein einheitlicher Wille, der des ſ. g. Gott⸗ 
menſchen; allein er kann ſeinen Willen nicht unmittelbar der 
Geſammtheit verkünden, ſondern er bedarf als conſtitutioneller 
Monarch zweier Organe dazu, des Welt-Patriarchen, ſeines 
Mundes, ſeines Regenten der theoretiſchen und friedlichen Sy⸗ 
ſteme und des Weltkaiſers, ſeiner Hand, ſeines Regenten der 
praktiſchen und kriegeriſchen Syſteme. Dieſe drei bilden ſo die 
allerhöchſte Einheit des Ordens-Willens, feines Ausſpruches und 
ſeiner Wirkſamkeit, oder feines Denkens, Wollens und Vollbrin— 
gens. Sie führen als ſolcher Einheits-Körper den Titel der 


allerheiligſten Trinität! — Gottesläſterung iſt überall Grundton. 


Von dem Welt⸗- Patriarchen oder von dem Welt-Kaiſer 
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empfängt den allerhöchſten Willen das ſ. g. heiligſte Apoſtel⸗ 
Collegium der Zwölf, der 4 Regenten der 4 Welt- und Pyra⸗ 
midal⸗Syſteme und Reiche, mit den 8 Regenten der Mittel: 
Syſteme und der Mittelreiche durch erſtere Vier. Das Colle⸗ 
gium iſt ein allerhöchſter berathender und executirender Körper von 
den je 6 Regenten der 6 ſ. g. guten, friedlichen und von den 
je 6 Regenten der ſ. g. böſen kriegeriſchen Syſteme. Und nach 
dem Grund⸗Princip: „wie das Ganze, fo der Theil,“ haben alle 
Syſtem⸗Körper und Reichstheile, gleichviel welcher Ordnung, auch 
ganz denſelben Regierungs⸗Organismus des Drei-, des Fünfer⸗, 
des Siebener- und des Zwölfer-Collegiums. Die allerhöchſte 
Dreieinheit iſt als Einheits-Potenz mit den vier Welttheil- und 
Seiten⸗Syſtem⸗Regenten die beſtimmende Fünfer-Potenz, numeriſch 
vereint das Siebener-Collegium. Allein die Geſammtheit und 
jeder Theil haben außer dieſen ihren wahren und geheimen Re 
gierungs-Körpern auch noch ganz gleichartige, ſcheinbar und 
formal regierende Körper, in Wahrheit aber Werkzeuge, Organe, 
oſtenſible Körper, jener ihrer ſie regierenden Seelen. Auch das 
Verhältniß liegt techniſch im Tempel vor. Die 14 innerſten 
Mittelpunkte der 14 Bauſtücke mit dem Löten Angelpunkt des 
Ganzen und die in conſequenter Conſtruction, in jedem Theil⸗ 
Verhältniß vorhandenen inneren Mittelpunkte, zeigen jene gehei⸗ 
men regierenden Körper; und außen auf jedem ſolchen Mittel⸗ 
punkt erhebt ſich eine Säule an den Außenſeiten des Gebäudes 
in den Formen des Winkel⸗-Maßes und der Waſſer-Wage, als 
ſichtbarer Träger des Bauſtücks und des Syſtems; allein eine 
genauere techniſche Prüfung zeigt, daß jene Säulen nichts als 
optiſche Täuſchungen, keine realen Wahrheiten ſind. Der Punkt 
iſt eben die Marke der Anknüpfung des Gedankens an eine 
Realiſtrung, das Merkzeichen der Geiſtes-Potenz; die Säule ift 
Linie, Linie aber iſt Ausführung des Gedankens der geiſtigen 
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Kraft. Dieſe Säulen zeigen die Großmeiſter mit mathematiſcher 
Gewißheit als bloße Werkzeuge geheimerer Potenzen. 

Mit dieſem Wunder der raffinirteſten Organiſation har⸗ 
moniren auch Zweck, Mittel und Taktik des Ordens. 

Ich habe des Zwecks bereits oben gedacht, er lautet: 
Schaffung eines Welt-Reiches auf den Baſen des Cultus der 
zeugenden Geſchlechter und der Lebens-Gemeinſchaft. 

Sein taktiſcher Plan iſt: Durch Auflöſung und Zerſtörung 
alles Poſitiven für Kirche, Staat und Gewerbe, zur Anarchie 
auf dieſem dreifachen Felde; durch dieſe weiter zur moraliſchen 
und ökonomiſchen Verzweiflung der Maſſen; in ihr zum vollen 
Raub⸗Angriff auf alles Eigenthum Seiten der hungernden Maſſen, 
und des Angriffs der Genuß⸗Gier Seiten der, von allem Hoffen 
und Fürchten göttlicher und menſchlicher Vergeltung abgeriſſenen 
Maſſen auf die Familien⸗Glieder, in weiterer Folge davon zum 
höchſten Schutzbedürfniß, deßhalb zur allgemeinen Flüchtung in 
den Orden um jeden Preis, als in den einzigen verbliebenen 
großen organiſchen Körper, der in ſich, vermöge ſeiner einheit⸗ 
lichen Maſſenkraft den perſonellen Schutz und vermöge der 
Vereins⸗Arbeit die Nahrung noch bieten kann. 

Der Orden erſtrebt fein Endziel in vier Stufen⸗-Acten, in 
drei Zwiſchen⸗ oder Mittel⸗Acten und in einem End⸗Act: 1) in 
dem der Freiheit in Kirche, Staat, Gewerbe und Umgangs⸗ 
Leben; 2) in dem der ſubjektiven Gleichheit an kirchlicher, 
an politiſcher und an geſellſchaftlicher Geltung; 3) in dem der 
Brüderlichkeit, d. h. der auch objectiven Gleichheit, 
der gleichen Berechtigung jedes Einzelnen zu allen Gütern und 
Genüſſen des Erdenlebens; endlich 4) in dem der Einheit 
oder vielmehr der Einigung im Welt⸗-Orden unter dem 
Ordens⸗Geſetz und unter dem Ordens-Regiment. Und für jeden 
dieſer vier großen Aete hat der Orden ſeine Fahne mit ihrer 


Farbe, die dreifarbige der Freiheit der conftitutionellen Monarchie, 
die rothe der Gleichheit, der demokratiſchen Republik, die ſchwarze 
der Brüderlichkeit, der ſocial-demokratiſchen republikaniſchen 
Anarchie, endlich die goldgelbe des Ordens-Reiches. Die drei⸗ 
farbige iſt die Central⸗Flagge der drei Urſtandarten, der weißen, 
der blauen und der rothen. Die weiße Standarte, die des rit- 
terlichen Templer-Ordens, bezeichnet die erſte Stufe von der 
ſtaatlichen Einherrſchaft zur Freiheit, die des ariſtokratiſchen 
Conſtitutionalismus, und die blaue bedeutet die zweite Stufe, 
die des demokratiſchen Conſtitutionalismus. Für jeden Act und 
für alle ſeine Stufen hat der Orden ſeine eigenen Syſteme, die 
Syſteme der ſpäteren Acte, als die böſeren, und höheren, den 
früheren, ſchuldloſeren, ihnen unbewußt innewohnend, ſie regie— 
rend, und immer alle Kräfte aller Syſteme dem nächſten Syſtem⸗ 
Zweck bis zu deſſen Realiſirung zuwendend, dann aber die Ge— 
noſſen des blos verbrauchten Syſtems, als eben verbrauchte 
Werkzeuge unbedenklich vernichtend, ſobald ſie weiter zu helfen 
ſich nicht brauchen laſſen. Seine Mittel ſind die der Liſt, des 
Verraths und der Gewalt, die Liſt der Heuchelei und der Schmei— 
chelei, der Erregung und der Benutzung aller denkbaren Bedürf- 
niſſe und Leidenſchaften, der Annahme aller irgendwo momentan 
günſtigen Formen, Namen und Zweck-Angaben, des Fanatismus 
der Freiheit, der Gleichheit und der Brüderlichkeit und doch auch 
ſelbſt des Enthuſiasmus des Glaubens, der Loyalität, und Na 
tionalität. Die unteren, unwiſſenden Syſteme glauben Jegliches 
an die Wahrheit der erhaltenen Fahne und treiben für ſie die 
profane Welt zum Kampf gegen die andere ihnen unbekannte 
Ordens-Fahne, aber die geheimen gemeinſchaftlichen Oberen 
regieren das beiderſeitige Zerſtörungs-Werk in der Außenwelt 
und nehmen aus den Händen der den beiden Parteien gegebenen 
Führer, als ihrer Ordens-Werkzeuge, gleichviel welche Partei 
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fiegte, die Früchte des Sieges, d. h. die Gewalt und die Zer⸗ 
rüttung des Staates. 

Endlich ſind alle untern Syſteme des Ordens nur die 
Cadres für die Ordens-Armeen, die er, wie gedacht, in der 
profanen Welt je nach Bedarf, durch ſeine mittleren und unteren 
Syſteme für jeden vorübergehenden Zweck bildet, geheim regiert 
und wieder auflöst. Er bildet dieſe ſ. g. Geſellſchaften der 
That als ſeine Werkzeuge, um unter ihrer Firma und auf ihre 
Rechnung hin gewiſſe Bedürfniſſe und Leidenſchaften in der 
Außenwelt zu erregen und ſie oder vorhandene allmählig zu 
revolutionären Kräften zu nutzen und zu entflammen, endlich um 
gewaltthätige Angriffe herbeizuführen und mittelſt ihrer revolu— 
tionäre Umſturze zu erzielen. Er löst jede ſolche Geſellſchaft 
wieder auf, ſobald ihr Zweck erreicht oder verfehlt iſt. 

Allein ich glaubte der Welt auch den geſchichtlichen Beweis 
davon geben zu müſſen, daß dieſer furchtbare Organismus und 
dieſer gräßliche Plan der vollen Zerſtörung aller religiöſen, 
moraliſchen, politiſchen und ökonomiſchen Staaten-Grundlagen 
des bisherigen Menſchenlebens, kein theoretiſch kühnes, wunder— 
volles Plan» Werk geblieben, ſondern daß die Zerſtörung der 
Staaten in allen ihren Grundlagen, in Wahrheit vermöge dieſes 
ſtaunenswertheſten Organismus bisher geſchehen und endlich bis 
zum letzten Vollendungs-Act bereits geführt ſei. Ich begann der 
Welt dieſen Beweis in dem weiteren Werke: „Magazin der 
Beweis-Führung für Verurtheilung des Freimaurer-Ordens, 
als Ausgangs-Quell aller Zerſtörungs-Thätigkeit wider jedes 
Kirchenthum, Staatenthum, Familienthum und Eigenthum mittelſt 
Liſt, Verrath und Gewalt“ (Verlag von Hurter zu Schaffhau⸗ 
ſen. 1856. 6 Hefte) geſchichtlich darzulegen, werde ihn fortſetzen 
und mit dem Erklärungs-Werke der Ordens⸗Statuten vollenden. 
Hemmend, aber nicht ganz die Ordens-Verbreitung hindernd, 
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waren und blieben alle Verbote der erleuchtetſten Monarchen ein: 
zelner Staaten, ſo lange Endzweck, Organiſation und Taktik des 
Ordens nicht allgemeiner bekannt geworden ſind, und es ſo dem 
Orden möglich blieb, ſelbſt hohe Monarchen, Hochwürdenträger 
der Kirchen und die Claſſen des Beamten- und des Reichthums 
zu ahnungsloſen Werkzeugen ihrer Selbſtvernichtung zu machen; 
denn leicht beſchwichtigte man Verſtand und Gewiſſen mit dem 
ſchmeichelnden Lehrſatz: „eine Geſellſchaft, welche Fürſten der 
Staaten und der Kirche, welche die Maſſen des Beamtenſtandes 
von deſſen höchſten Höhen herab und die Männer des induſtri— 
ellen Reichthums, als Glieder ihrer Kette in ſich faßt, kann ſelbſt— 
verſtändlich nicht eine Geſellſchaft gegen Staat, gegen Kirche oder 
Eigenthum, muß ſelbſtredend eine Geſellſchaft der Ehre, der 
Tugend, des Staats- Wohles ſein. Ihre Verbote in einzelnen 
Staaten ſind noch Reſte des Fanatismus kirchlicher Hierarchie!“ 
Und mit dem Zauber dieſes Argumentes ächtete der Orden jedes 
gegen ihn geſprochene und gedruckte Wort. Warum hören und 
leſen, warum Zeit und Geld verlieren, wenn die Verleumdung 
thatſächlich durch Fürſten beſcheiniget wurde? — Ja, ſchließen 
mußte ſich ſofort das Auge jedes Richters und jedes Polizei— 
Beamten, ſobald er in Verfolgung der Wühlerei des Hoch- und 
des Staats⸗Verrathes auf die Spuren des Welt-Ordens ſtieß; der 
Gedanke, vielleicht ſo manche ſeiner höchſten Oberen, ja Fürſten 
und Prinzen mit dem Verbrechen zu verbinden, mußte ihm ſelbſt 
als Verbrechen, jedes Wort dafür als allzugefährliche Kühnheit 
erſcheinen! — Aber welchen Reiz der bürgerlichen Eitelkeit, der 
tauſendfältigen Spekulation gewann der Orden im Klange des 
Bruder-Namens vom Munde des Unterthans zum Fürſten! — 
Nothwendig mußte ſchon der geſammte Staatsdienſt allmählig 
in den Orden übergehen, mußten der Fürſt und die Organe der 
ſtaatlichen Gewalten zu Werkzeugen der geheimen Ordens-Oberen, 
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mußten ſomit die Staatlichen Gewalten zu Ordens⸗Gewalten über 
die Staatsbürger werden, kurz, mußten die Staaten allmählig im 
beliebten friedlichen Fortſchritt übergehen in den Welt-Ordens— 
Staat, in ſeine Formen, in ſeine Gewalt, bis endlich die Mann⸗ 
ſchaft des Staatsdienſtes, zugleich im geheimen höheren Ordens— 
dienſt, nachdem ſie die Völker der monarchiſchen Selbſtregierung 
entwöhnt hat, der eonſtitutionell entbehrlich gemachten Spitze 
jeden Gehorſam verſagt. 

Darum durfte ich, wollte ich wirken, nicht auf dem Stand⸗ 
punkt des Schriftſtellers ſtehen bleiben; es durfte mir nicht 
genügen, meine Werke, gleich anderen wiſſenſchaftlichen Werken, 
dem großen Publikum zu bieten, denn dann fanden ſie ſicher 
keinen Weg zu den hohen monarchiſchen Händen und alle ſtaat— 
lichen Organe durften ſie als geiſtige Privatſpekulationen ignoriren; 
ich mußte damit förmliche poſitive Petitionen um Aufgabe der 
Protektorate und ſelbſt um Aufhebung des Ordens an hohe 
Monarchen und an ſtändiſche Vertretungen verbinden; ja ich 
mußte ſelbſt auf öffentliche eriminelle Unterſuchung gegen den 
Orden unter Erbietung meiner zur Stellung vor Gericht und 
eventuell zur Straf-Duldung des Verleumders dringen, welche 
gerichtliche Procedur freilich erſt nach Rücktritt der hohen fürft- 
lichen Perſonen möglich wird. Und vor allen mußten dieſe 
Schritte in Berlin geſchehen. 

Ich habe nicht gezaudert, auch dieſen kühnen Weg zu ver 
folgen. Se. Majeſtät, der König von Preußen, haben meine 
Werke und allerſubmiſſeſten Vorſtellungen nicht nur allerhuld⸗ 
reichſt aufgenommen und mir die perſönliche allerhöchſte Prüfung 
zuſichern laſſen, ſondern haben mir auch die großmüthigſte Theil- 
nahme erwieſen; allein alle Sendungen meiner Werke und alle 
meine ſubmiſſeſten Zuſchriften an Se. Königl. Hoheit, den erha⸗ 
benen Prinzen von Preußen, wurden dreiſt unterſchlagen. Und 
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ebenſo wurde in den Stände⸗Häuſern Preußens ſogar der Ein⸗ 
gang meiner Werke und Anträge unter den Regiſtranden-Ein⸗ 
gängen dem Vortrag an die Häuſer vorenthalten. Es blieben 
mir in dieſer Richtung gegenüber Sr. Königl. Hoheit und den 
preuß. Stände⸗Häuſern nur zwei Wege, der der allerunterthänig— 
ſten Anzeige des Sachverlaufs an Se. Majeſtät den König, und 
der Weg des öffentlichen Druckes meiner ſubmiſſeſten Zuſchriften. 
Ich habe ſoeben den erſteren Weg gewählt und den zweiten 
mir für dieſe, wie für andere gleichartige Fälle offen behalten. 
Die Kammern» Eingaben waren bereits dem Aten und Sten Heft 
des Magazins angeſchloſſen, ich werde jedoch auch meine Anträge 
in beiden Häuſern erneuern. 

Seinerſeits begriff aber auch der Orden die ganze Trage 
weite der ihm durch meine Thätigkeit drohenden Gefahr. Ich 
gedenke nicht meines Geſchicks ſeit dem erſten Tage meines Auf— 
tretens gegen den Orden in meiner damaligen Freimüthigen 
Sachſen-Zeitung; es war ein mährchenhaftes! — ich darf aber 
nicht die Art der Ordensthätigkeit gegen meine Wirkſamkeit ver⸗ 
ſchweigen, denn. fie allein zeigt ſchon ſelbſtredend die Vertheidi— 
gung einer verworfenen Sache. 

Weit entfernt, den Weg der Klage wegen Verleumdung des 
Ordens gegen mich zu betreten, ja weit entfernt, auch nur vor 
der Welt meine Werke direct zu widerlegen zu ſuchen, was thut 
der Orden? — verſchmähete er gar jede Art von Vertheidigung? 
— nichts weniger als das! — er verwendet feine ganze Welt— 
Macht einestheils dazu, jeden Laut vom Daſein meiner Werke 
in der Preſſe, in Kammern, ja in allen Kreiſen des Lebens 
heimlich zu erdrücken und die Kanäle zu den maßgebenden 
Potenzen mir mittelſt ſeiner, auf allen Stufen des fürſtlichen 
und des ſtaatlichen Dienſtes ſtehenden Glieder zu ſperren. Die 
übergroße Mehrheit der Buchhändler gehört ihm an, die geringe 
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profane Minderheit beherrſcht er durch Furcht vor Abſchneidung 
jeden Credites und jeden Betriebes ihrer Verlags-Artikel Seiten 
der größeren ihm angehörigen Buchhändler-Maſſen. So wagte 
kein Buchhändler innerhalb aller deutſchen Bundesſtaaten den 
Verlag meiner Werke, ja nicht einmal den Commiſſionsbetrieb, 
den das nichtswürdigſte und das albernſte Werk jeden Augen— 
blick überall findet. Die Buchhandlungen leugnen ſo vielfältig 
den Beſitz meiner Werke, verſprechen auf Erfordern ihre Ver— 
ſchreibung, halten bis zur endlichen Ermüdung den Beſteller mit 
unwahren Ausflüchten hin und geben bei der Jahresrechnung 
die Exemplare als unbegehrt zurück! — Ja, ſchon 1852 wur⸗ 
den einer Buchhandlung, welche damals mein erſtes Werk gegen 
den Orden auf Umſchlägen ihrer Verlags-Werke mitanzeigte, 
dieſe ihre Verlags⸗-Werke mit dem Bemerken von anderen Hand— 
lungen remittirt: „man könne nicht Werke vertreiben, auf denen 
mein Werk gegen den Orden mitangezeigt ſei.“ Und als kürz— 
lich in Wien eine Buchhandlung die Anzeige meiner Werke wagte, 
ward von einer Mehrheit höherer Perſönlichkeiten ſie deshalb 
ſofort mit dem Verluſt ihrer Kundſchaft bedroht. — Oeffentlich 
aber nimmt der Orden in ängſtlichem Schweigen jede Schmach 
von mir hin, und wirft dagegen nur Lobſchriften auf ſich in 
Aller Hände, ohne meiner Schriften, deren Anklagen und Gründe 
auch nur entfernt zu gedenken, und poſaunt unabläſſig feine fürſt⸗ 
lichen Erwerbungen in die Welt aus. — Nun, meine Enthül⸗ 
lung des ganzen techniſch⸗ſymboliſchen Organismus hat organiſch 
und mathematiſch die Weiſe gezeigt, mit der es dem Orden 
möglich iſt, ſelbſt Monarchen zu ſcheinbaren Regenten zu haben, 
ohne ſie mehr ſein zu laſſen, als ahnungsloſe Figuranten; denn 
jene zwei Perſonen, die man ihnen als Mund und als Hand 
gibt, regieren nach geheimem höherem Befehl mittelſt der ver⸗ 
trauten Syſtem⸗Glieder geheim die Thätigkeit. Und die Unter⸗ 
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ſuchung gegen die ſ. g. Illuminaten, in Wahrheit das heutige 
Freimaurerthum, die Unterſuchungen in Oeſterreich am Schluß 
des verfloſſenen Jahrhunderts, die Bahrdtſche Unterſuchung, die 
franzöſiſche Revolutions-Geſchichte documentirten in traurigem 
Reichthum ſolche fürſtliche Blendungen; ja die Carbonari- und 
die burſchenſchaftlichen Unterſuchungen ſchon zeigten, wie ſogar leicht 
ſelbſt in Studenten⸗Verſchwörungen man die Blendung der Mit— 
glieder über Organiſation, Zweck und Mittel durch geheimere 
Engbünde ermöglichen konnte. So habe ich auch geſchichtlich die 
Unwahrheit des obigen Ordens-Lehr-Satzes von den nothwendi— 
gen Unſchulds-Conſequenzen aus den fürſtlichen Theilnahmen 
dargelegt. 

Geruhen Ew. ꝛc. die Vorworte zum Aten und zum Gten Heft 
des Magazins Allerhöchſtdero gnädigſter Einſichtnahme zu wür⸗ 
digen, ſo werden Allerhöchſtdieſelben die doppelte Ueberzeugung 
gewinnen, einmal davon, daß, und mit welchen Mitteln der 
Orden all mein Wirken auf jedem Felde geheim zu erdrücken 
ſtrebt, dann aber auch, daß, und mit welchen Mitteln ſeine Zer— 
ſtörung mir dennoch möglich geblieben ſei. Aber dem Nimbus 
gegenüber, der von den Allerhöchſten fürſtlichen Theilnahmen 
ausfließt, von dieſen getragen und willkürlich erhalten wird, iſt 
nicht nur jedes Verbot in anderen Staaten illuſoriſch, bleiben 
jede polizeiliche, jede richterliche Thätigkeit gegen den Orden 
gelähmt, ſondern iſt auch mein Wirken zur Rettung meiner 
Kinder und meiner Mitmenſchen ein verlorenes. 

Wohl ſind auch dieſe Allerhöchſten fürſtlichen Perſonen 
Familien⸗Väter, wohl ſind gerade Sie mit Ihren Familien die 
auserwählteſten Schlacht-Opfer der Weltverſchwörungs-Geſellſchaft, 
und ſchon ſahen Sie aus Ihren Kreiſen die allermächtigſten 
Monarchen- Familien, die von England und von Frankreich, 
ſchmachvoll vom Henker der Rebellen ſchlachten, ſo viele Andere 
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dem Meuchelmord erliegen, Andere thron- und heimathlos umher— 
irren; allein dieſe Allerhöchſte Familien⸗Gefährdung an ſich gibt 
dem Dritten kein Recht der Forderung zur Unterdrückung der 
Gefahr; doch die Allerhöchſten fürſtlichen Perſonen übernahmen 
nach Gottes Gnaden-Wahl die Schutz-Macht über die Staats— 
bürger, und der einzelne Unterthan mußte der Selbſthilfe ent— 
ſagen, er darf deßhalb nicht nur die Erhaltung des Staats— 
Zweckes gegen den Uebergang aller Staats-Gewalten in Ordens⸗ 
Gewalten, gegen ein Heloten-Joch der Staatsbürger zum Genuß 
einer Ordens-Edel-Race, von den hohen Monarchen erwarten, 
er darf auch, da der Fall der Throne zugleich mit die Familie 
des unſchuldigen Unterthans begräbt, von den Allerhöchſten 
Machtträgern Gottes die rechtzeitige Anwendung der Schutz⸗Gewalt 
fordern. Ausgehend daher von dieſem Geſichtspunkt, wage auch 
an Ew. ꝛc. ich die allerunterthänigſte Bitte: 
Ew. ꝛc. wollen mir die ehrfurchtsvollſte Einſendung 
meiner Werke gegen den Freimaurer-Orden Allergnä⸗ 
digſt geſtatten, wollen ſolche Allerhöchſteigener Prüfung 
würdigen und das Allerhöchſte Landes⸗Protektorat der 
Weltverſchwörungs-Geſellſchaft ſo lange öffentlich ent— 
ziehen, bis ſie mein Straf-Urtheil wegen Verleumdung 
der Welt publieirte, die Beſtrafung der ausgeſprochenen 
furchtbaren öffentlichen Beſchuldigung Seite XX. des 
Vorwortes zum 6ten Heft des Magazins: „Dagegen 
„nun muß es doch wohl endlich und ernſtlich zu 
„fragen erlaubt ſein: Kann, darf ſelbſt nur der ge⸗ 
„wöhnliche Mann von Rechtſchaffenheit und von Ehre 
„länger noch, nachdem er alles das geleſen hat, Mit⸗ 
„glied einer Geſellſchaft, ja wohl gar Träger ihrer 
„höchſt zweideutigen ſ. g. Hochwürden ſein, die man 
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„ſtraflos eine Geſellſchaft der Lüge nennen, deren 
„Zweck und Wirken man ſtraflos das Schaffot ent— 
„gegenhalten darf?“ — 

Ew. x. können ſchon unmöglich Allerhöchſtdero erhabenen 
Namen mit dieſem Uebermaß der öffentlichen Schmach jener 
Geſellſchaft ſich verbinden laſſen! 

Königliche ꝛc.! ich bitte nichts für meine Perſon und ich 
werde mit ruhigem Herzen dem Henker der Revolution mein ihm 
verfallenes Haupt hingeben, aber meiner Kinder Blut und 
Thränen darf ich einſt von den heutigen hohen Ordens-Protek— 
toren fordern; bis dahin bitte ich Gott, Er möge barmherzig 
verhüten, daß Ew. ꝛc. nicht in ſchmerzensreicheren Stunden, als 
ſie mir bevorſtehen, dieſer meiner jenſeitigen Klage um ſo ſchmerz— 
licher gedenken müſſen. Auch Ludwig XVI. ſprach im heißeſten 
Schmerz: „Alles das wußte ich ja längſt, wie kam es nur, daß 
ich es nicht glaubte?“ — 

Geruhen Ew. ꝛc. auch dieſen kühnſten Schritt der allerhei— 
ligſten Pflichterfüllung mit derjenigen hochherzigen Güte aufzu⸗ 
nehmen, welche Allerhöchſtdero ſo ſchönes Eigenthum iſt. 

Der ich in ſubmiſſeſter Verehrung erſterbe 

Prag, den 19. April 1857. 
Ew. ı. 


allerunterthänigſt gehorfamfter 


Eduard Emil Eckert, 
Königl, ſächſiſcher Advocat und Notar. 
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einem Begleitſchreiben des königl. ſächſ. Advokaten Eckert an 
eine hochſtehende Perſönlichkeit innerhalb der deutſchen Bundes— 
ſtaaten bei Ueberſendung einer Copie ſeines Memorials an die 
hohen monarchiſchen Freimaurerordens-Protectoren 
in Deutſchland. 


Die weit über alle gewohnte Vorſtellungskreiſe hinauslie— 
gende Kühnheit und Feinheit des Organismus, des Endzwecks, 
der Mittel und der Taktik der Weltverſchwörungs-Geſellſchaft 
frappirt die Leſer dergeſtalt, daß ſie den Gedanken der Möglich— 
keit ſchon ohne weitere Prüfung jo leicht verwerfen; man vergißt, 
daß weltgeſchichtlich bis zur Neuzeit unerhörte revolutionäre 
Wirkungen nur aus einer ebenſo gigantiſch mächtigen und noch 
nie dageweſenen Urſache hervorgehen müſſen. Es iſt bequemer 
und beruhigender das zu glauben, was die Werkzeuge und die 
Glieder der Weltverſchwörungs-Geſellſchaft der Welt und bejon- 
ders den Machthabern liſtig vorreden, zu glauben einerſeits, daß 
nur Mazzini und Conſorten von England aus die Revolutionen 
machen, andererſeits, daß ſelbſt hohe Monarchen gewiſſer Staaten 
mit ihren Geldern Revolutionen bewirken in Staaten anderer 
hoher Monarchen. Nun hat die Welt leider wohl erleben 
müſſen, daß Ludwig XVI. ſich mit der Revolution Amerika's 
verband, ohne deren Unterſtützung er ſeinen Kopf behalten hätte, 
ferner, daß die ſ. g. conſtitutionellen Monarchen Englands, 
Frankreichs und Spaniens den Revolutionen Italiens Mittel 
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gaben — es geſchah, um die ſ. g. liberale Weltpartei, d. h. 
den Freimaurer⸗Orden, ihren Perſönlichkeiten günſtig zu ſtimmen, 
ohne zu begreifen, daß mit einer Weltrevolutions-Macht ein 
exceptioneller Separatfriede ſchon vernünftig unmöglich ſei; daß 
vielmehr jede Conceſſion und Hilfe die feindliche Macht nur 
kräftige und ihr den Sieg auch über den im Augenblick Ge— 
ſchmeichelten um ſo ſicherer gewähre, daß vielmehr nur die 
monarchiſche einheitliche Bekämpfung der Weltrevolution die Throne 
alle retten könne — allein auch ſolche Monarchen konnten eben nur 
revolutionäre Kriegskoſten an eine bereits beſtehende revolutionäre 
Kriegsmacht zahlen, nicht dieſe ſelbſt ſchaffen und organiſiren; 
denn auch ihren Agenten müßten ja nothwendig dieſelben Schwies 
rigkeiten entgegenſtehen, wie dem Mazzini und Conſ., wollten 
dieſe, ſelbſt mit Geldern reichlichſt verſehen, ohne Glieder einer 
bereits beſtehenden, in den höchſten Kreiſen im Verlauf vieler 
Jahre entſtandenen und mächtigen Verſchwörungs-Geſellſchaft zu 
ſein, Revolutionen zu machen wagen; denn für Geld iſt Ange— 
ſichts des Galgens nur Geſindel zu haben, und ſolchem wird 
nur Geſindel folgen, Geſindel aber überwacht und bewältigt in 
Zeiten jede geringe pflichttreue Polizei. — Um Verſchwörungen 
zu bilden bedürfte es, ſollen ſie von ſolchen Einzelheiten, wie 
Mazzini und Conſ. ausgehen, viele Jahre lang der gewagteſten 
Mittheilungen an Tauſende, um Hunderte zu gewinnen, eine 
Unmöglichkeit der Geheimhaltung gegenüber einer pflichtgetreuen 
Polizei. Fürſten, Grafen und Herren, hohe Militärs und hohe 
Beamte folgen nicht einem Mazzini und Conſ. als ſolchem; die 
mächtigſten Throne aber ſtürzten und werden, wenn nicht endlich 
ſchleunigſt der geheime wahre Ausgangsquell aller Weltrevolu— 
tionen, jene Weltordens-Geſellſchaft zerſtört wird, nur allzubald 
für immer fallen, entweder durch Verſchwörungen in den Offizier⸗ 
Corps oder durch augenfälliges Zuſammenwirken von elendem, 
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ſchwachem Straßengeſindel, das den lächerlich ohnmächtigen Anfang 
machte und alle Gefahr trug, mit höher geſtellten Männern, vor— 
züglich durch Verrath im Civil- und Militärdienſte in den näch⸗ 
ſten Kreiſen der hohen Monarchen, wodurch Anfangs der Wider— 
ſtand gelähmt, dann die Revolution im monarchiſchen Namen 
ſelbſt ſtark und organiſch gemacht wurde. 

Es muß alſo in allen Staaten der gebildeten Welt eine 
ungleich gefährlichere Verſchwörung in allen höhern, die politiſche, 
die militäriſche und die moraliſche Macht enthaltenden Kreiſen 
ſich hinziehen, welche jenes Geſindel vom Auslande kommen, 
dasſelbe mit Sicherheit operiren und bei ungünſtigem Verſuche 
wieder entkommen läßt, um die eigenen Perſonen und die höhere 
Verbindung nicht ausſetzen zu müſſen. Und indem man dann 
die Verſchwörungs⸗Geſellſchaft die des Mazzini und Conſ. nennt 
und die hohen Monarchen auf England als alleinigen Sitz der 
Verſchwörung eifrigſt hinweist, zieht man die monarchiſchen Augen 
ab von jedem Verdacht einer nur allzunahe liegenden Verſchwö— 
rungsgefährdung, wiegt ſie immer wieder in die gefährlichſte 
Sicherheit und kann ungeſtört an der Fortſpinnung der Ver— 
ſchwörungsfäden und des Verraths arbeiten, bis es wieder an 
der Zeit ſcheint, einen neuen Verſuch zu machen, und der Sieg 
vollendet wird. 

Auch kann eine ſolche Geſellſchaft nicht das Kind eines 
Monates oder eines Jahres ſein, ſie bedurfte der Menſchenalter 
für ihr geheimes Anwachſen; ihr Organismus endlich kann nicht 
der einer gemeinen Räuberbande mit dem Bekenntniſſe des ver— 
brecheriſchen Zwecks auf offener Stirn, er muß das Wunder 
menſchlicher Verſchlagenheit ſein. Die Wahrnehmungen jedes 
Tages beſtätigen mir nun mehr und mehr die Ueberzeugung von 
dem Bevorſtehen des entſcheidenden allgemeinen Revolutionsaus⸗ 
bruches. Den großen europäiſchen Freimaurer-Conventen zu 
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Wilhelmsbad und zu Paris, gegen Ende des verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderts, folgten die Bildungen zahlreicher Geſellſchaften, vorzüg⸗ 
lich angeblich wiſſenſchaftlicher, moraliſcher und ökonomiſcher oder 
überhaupt vorgeblicher Wohlthätigkeits-Natur in den europäiſchen 
Staaten und mittelſt dieſer Geſellſchaften die Revolutionsaus— 
brüche in Frankreich auf dem Fuße. In Deutſchland rechtzeitige 
vorbeugende Unterdrückung noch. Dieſelbe Erfahrung 1830 nach 
den Freimaurer-Conventen in der Schweiz. Dieſelbe Erfahrung 
ſeit dem Jahre 1840 bis 1848, nach den Ordensconventen von 
1839 und 1847 zu Heidelberg und Straßburg, von welcher 
Epoche der anſcheinend tief eingeweihte Verfaſſer des Werkes: 
„Das Buch der Geſchichte unſerer Tage“ S. 7 und 15 am 
Schluſſe des Jahres 1839 ſchrieb: „Das Jahr 1840 bildet den 
„Anfang einer neuen Zeitperiode; die mit dem Ende des Jahres 
„1839 ſchließt, iſt ebenſo eine hundertjährige geweſen, als die 
„früheren ſeit der Reformation es waren, d. h. ein Säcular⸗ 
„abſchnitt, begrenzt von allen zerfallenden und neu erſtehenden 
„Ideen.“ — Und ſeit dem Jahre 1840 begann der Umſturz 
der Fahnen des alten hochbürgerlichen monarchiſchen und republi⸗ 
kaniſchen Conſtitutionalismus und die allgemeine radikale Agita⸗ 
tion für die Fahnen des ſocialiſtiſchen Republikanismus mit der 
neuen Agitation gegen jedes poſitive Chriſtenthum. Abermals 
wurden mittelſt des Freimaurer-Ordens die Staaten Europa's 
mit einem Netze von Geſellſchaften der mannigfaltigſten Gattungen 
überzogen, deſſen Fäden in den Händen des Ordens ruhen und 
ihm dazu dienen, in allen Landen den politiſchen und den kirch⸗ 
lichen Radikalismus zu wecken, ihn zum revolutionären Geiſt zu 
ſteigern und in dieſen Geſellſchaften politiſche, moraliſche, phyſiſche 
und Geld-Macht zu gewinnen. 

Von den zu Tage getretenen und noch heute, ja heute in 
mächtig geſteigerter Kraft wirkenden Geſellſchaften des Ordens 
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gedenke ich nur der wiſſenſchaftlichen der Naturforſcher, welche 
Italien die Revolution von 1847 gab und in den bekannten 
Opernhaus⸗Scenen des Jahres 1856 zu Wien den kühnen Geiſt 
radikaler Freiheit in Kirche und in Staat manifeſtirte, ) dann 
des Guſtav-Adolph⸗, des Schiller-, des Gewerbe- und ökonomi⸗ 
ſchen Vereins. Der Guſtav-Adolph- Verein, zu Ehren eines 
Mannes ſo benannt, der in Deutſchland einbrach, um Kaiſer 
und Reich zu zerſtören und Land für ſich zu erwerben, geſtiftet 
vom Ordensbruder, weiland Superintendent Großmann zu Leip— 
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1) Zur Charakteriſtik des geheimen Zwecks, den der Freimaurer-Orden im 
Mißbrauch des Vereins deutſcher Naturforſcher vor Augen hat, verweiſe 
ich auf Berichte der Augsburger Allgemeinen Zeitung, die ihre Berichte 
offenbar von eingeweihten Ordens-Männern zu empfangen pflegt. In 
Nr. 272 vom 27. Sept. 1856 liest man: „Wien 23. Sept. ꝛc. Bei der 
„Verſammlung kam es nicht bloß auf die Leitung der Discuſſionen der 
„geſellſchaftlichen Zuſammenkünfte, ſondern auch dar auf an, die 
„politiſchen Tendenzen in den richtigen Schranken zu 
„halten. Das Auftauchen dieſer kann natürlich nicht vermieden wer— 
„den (2 —), darf es auch nicht. Mit Enthuſtasmus wurde daher in 
„der Feſtvorſtellung der kaiſerlichen Oper der Chor da capo! verlangt: 
„Hoch lebe die Freiheit!“ (Aus der Freimaurer-Oper Don Juan iſter 
Act: „Hier gilt kein Stand, kein Name, es leb' die Freiheit hoch!“ —) 
„Gleiche Sympathie offenbarte ſich bei jeder Gelegenheit, wo der Pa— 
„triotismus ſich zu äußern vermochte.“ — Ja, fo auch bei der Opern⸗ 
ſtelle: „Gott iſt die Natur und die Natur iſt Gott!“ — Und in Nr. 
275 derſelben Zeitung vom 30. September wurde aus Wien über den 
Verein weiter berichtet: „Gewiß, daß die Zeit noch immer nicht gekom⸗ 
men iſt, wo die Ariſtokratie des Ranges und des Reichthums die Eben⸗ 
bürtigkeit des Talentes, der Kenntnißmacht, der Schöpfungskraft einfieht 
und begreift. Sie wird kommen dieſe Zeit. Wie viele gewaltige 
Geiſter find hier vereint geweſen, die den mächtigſten 
Einfluß auf die Geſtaltung der Dinge in der Welt geübt 
haben und täglich üben.“ — Der geheime Sinn liegt nahe, die 
mächtigſten Ordenshäupter voll gewaltiger Schöpfungskraft für die heu⸗ 

tige Völkergeſchichte waren im Verein zu Wien. 
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zig, angeblich um Geldmittel für Unterſtützung proteſtantiſcher 
Gemeinden in katholiſchen Landen zu gewinnen, hat nur allein, 
ſoviel bekannt geworden, mehr als 200,000 Gulden nach Oeſter— 
reich geſendet. Kein vernünftig und billig denkender Menſch wird 
Zweck und Ausführung an ſich, wie ſie der Welt hinge— 
ſtellt werden, mißgünſtig beurtheilen, allein wie dann, wenn 
der Freimaurerorden eben die Zerſtörung des chriſtlichen Kirchen— 
thums in ſeiner Geſammtheit, alſo eben auch der proteſtantiſchen 
Kirchen und ebenſo die der Staaten zu ſeinem Endzweck hat, 
wenn die Stiftung des Guſtav-Adolphvereins fein Kind iſt, das 
er ſich zum unwiſſenden Werkzeug ſchuf, ſeine Endzwecke zu rea— 
liſiren, welche Bürgſchaften, welche Controle hat die gläubige 
Geſellſchaft dafür, daß ihre für ihren Glauben gegebenen Gelder 
für deſſen Erhaltung verwendet werden, nicht aber an Pfarrer 
kommen, welche Ordensmitglieder find, welche ihre Stellung für 
die glaubens- und ſtaatenfeindlichen Zwecke des Ordens mißbrau— 
chen und ihre Gemeinden ſo mit unſichtbaren Banden an den 
Orden des kirchlichen und des ſtaatlichen Radikalismus feſſeln? — 
In Böhmen empfing die beträchtlichſten Summen die fromme, 
aber nicht lutheriſche Gemeinde!) des weltbekannten Herrn Pa— 
ſtor Koſſuth durch den Ordensbruder Herrn Großmann. Und 
vielleicht iſt gerade das einzige mir von Böhmen ſpeciell bekannt 
gewordene Beiſpiel der Unterſtützung durch den Guftav- Adolph: 
verein auch das geeignetſte, den von der Stiftungsquelle des 
Vereins natürlich ausfließenden Verdacht geheimer mißbräuchli— 


1) Zur Charafteriftif dieſer Gemeinde verweiſe ich auf die Prager Tages— 
blätter des Jahres 1848, zu welcher Zeit die fromme Gemeinde im öf— 
fentlichen Tanzſaal des Jeſuiten Gartens ihre allbefannten öffentlichen 
Erbauungsſtunden hielt. Sie iſt ganz verſchieden von der hier beſtehen— 
den Lutheriſchen Gemeinde. 
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cher Verwendung der Stiftungsgelder zu widerlegen und die 
wahrhaft gläubigen Steuermänner zu beruhigen. 

Der Schillerverein, von den Leipziger Logen gegründet, ließ 
vor dem Jahre 1848 den Geift des Radikalismus und dann 
die Revolution ſelbſt ausſtrömen aus ſeinem Schooße, geführt 
vom Freimaurer und Deutſchkatholiken Blum. Und im Jahre 
1850 verbanden damit nach dem Muſter der (richtiger geſagt, wohl 
zum Anſchluß an die) bereits in England gegründeten Guild of 
literature and art die bekannten Ordensmitglieder und Schrift— 
ſteller Gutzkow und Auerbach in Dresden die ſ. g. Schiller⸗Stif⸗ 
tung zum beſondern Zweck: aus allen Welttheilen von Deutſchen 
Gelder zum Behuf der Unterſtützung von Schriftſtellern, welche 
im Geiſte der Stifter arbeiteten, zu ſammeln. Man 
verlegte mit gewohnter kluger Taktik die Stiftung nach Dresden, 
weil — wie der Ordensbericht in der A A. Z. Beil. zu Nr. 
333 v. 27. November 1856 beſagt, — daſelbſt die Stiftung 
auch in offiziellen oder doch privilegirten Kreiſen Wurzel faſſen 
und ſich auf der Grundlage confervativer Elemente erheben 
könnte, welche jede nöthige Garantie gewähre! — So erhebt 
der Orden auch hiermit, wie er ſolches tauſendfältig verſteht, 
für radikale Federn conſervative Gelder! — Nach einer conſer⸗ 
vativen Controle ſieht man ſich vergebens um. Und abermals 
ſeit dem vielgeläugneten, am 25. Mai 1856 zu Heidelberg wie— 
der abgehaltenen Freimaurercongreß, welche gigantiſche Regſam⸗ 
keit für Schaffung immer neuer Geſellſchaftsnetze über die ganze 
gebildete Welt! Congreſſe ſolcher Geſellſchaften faſt wohin wir 
blicken, von jedmöglicher denkbarer und ſcheinbar ſchuldloſen Gat— 
tung in jeder großen Stadt Deutſchlands und nicht bloß von 
deutſchen, ſondern von europäiſchen, ja von Weltgeſellſchaften, 
welche, mit Ausnahme weniger, namentlich der katholiſch-kirchli⸗ 
chen und einiger wahrhaft proteſtantiſch-kirchlichen, die nicht 
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zum Zweck der gegenfeitigen Bekehrung, weniger 
noch feindlicher gegenſeitiger Angriffe, ſondern zum 
Zwecke der Glaubensſtärkung ihrer Glaubensglieder 
unter ihren legitimen kirchlichen Autoritäten gegrün— 
det wurden, ſonſt faſt alle dem erfahrenen Beobachter als 
Einheit mit Central-, Mittel- und Unterzweig-Geſellſchaften er: 
kennbar werden, alle als geſtiftet und regiert von Freimaurer⸗ 
ordens-Gliedern. Als die großartigſten Schöpfungen und bes 
denklichſten Werkzeuge des Ordens aber treten — ſo ſcheint 
es — der ſ. g. evangeliſche Bund und der ſ. g. internationale 
Wohlthätigkeitsverein hervor, erſterer mit ſeinem Congreß zu 
Berlin, letzterer mit ſeinem Congreß zu Frankfurt. 

Als Zweck jener Geſellſchaft dürfte nach der geheimen Be⸗ 
ſtimmung ihrer Ordensſchöpfer der der Bildung einer Central— 
macht über die Geiſter der ganzen gebildeten Welt und ihrer 
Führung im Intereſſe des kirchlichen Radikalismus hervorleuch⸗ 
ten; die geheime Ordensbeſtimmung des Wohlthätigkeitsvereines 
möchte die einer Centralmacht über die Männer der materiellen 
Intereſſen der ganzen gebildeten Welt und der Verführung zum 
politiſch-ökonomiſchen Radikalismus fein. Unter beide ſubſummiren 
ſich jetzt wohl ſicher alle vorhandenen Vereine, ſo der Guſtav⸗ 
Adolph, der Schiller-Verein u. dergl. unter erſtere, die Gewerbe— 
und die ökonomiſchen Vereine u. ſ. w. unter dieſe. Ihre for— 
malen Vorſtände und großen Maſſen werden ebenſo wie die all: 
gemeine unwiſſende Freimaurer-Brüderſchaft durch die in ihnen 
unbekannt vorhandenen engeren und gefährlicheren Geheimbünde 
ahnungslos regiert; die Maſſen geben und laſſen ſich brauchen 
für ihre vermeintlich guten Zwecke, und ihre Factoren verwenden 
ihre Gelder zu ihren Ordenszwecken und reißen die Maſſen all— 
mählich zu ihren Zwecken fort. 
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Ich kann die evangeliſche Union ſo wenig wie den Deutſch— 
katholicismus, den St. Simonismus, den Mormonismus, die 
freien Gemeinden u. ſ. w., welche alle der Union als Unterſy⸗ 
ſteme eingereiht ſein dürften, für wirklich religiöſer Natur halten, 
ſondern ich möchte glauben, ſie ſei die Welteentraliſation aller 
gegen den chriſtlichen, ja gegen jeden pofitiven Glauben braud)- 
baren Kräfte, um die Negation des Chriſtenthums, ja des Got— 
tesglaubens überhaupt zur poſitiven Geltung zu bringen durch 
den endlichen Umſturz zunächſt der katholiſchen Kirche, dann der 
Reſte anderer chriſtlichen Kirchen, denen man ſich ja ebenfalls 
ſchon, wenn auch erſt in zweiter Linie, feindlich gegenüberſtellt, 
ja deren Bekenner man bereits mit den Jeſuiten als Lichtfeinde 
zu bezeichnen pflegt. Man borgt dreiſt noch von ihnen den Namen 
und ächtet doch ihr Weſen, d. h. ihren Dogmenglauben. Man 
that damit nur dasſelbe, was bisher in Preußen noch der Orden 
that, der auch noch eine chriſtliche Baſis affeetirte, aber eine un— 
klare, die bei näherer Prüfung gar nicht chriſtlicher Natur war. 
Dieſe Affection war nur ein Kind der ſchlauen Ordenspolitik, 
um nur vorerſt Duldung, ja Theilnahme zu gewinnen. In den 
Verhandlungen über das allgemeine Prieſterthum, über die Ein— 
heit und Verſchiedenheit der Kinder Gottes, über die Frage der 
Reife der Welt für eine vollkommnere Religion der Bildungs: 
höhe u. ſ. w. verrieth ſich allzudeutlich der Naturcultus des Or— 
dens als Hintergedanke des Ganzen. Doch damit die kurzſich— 
tigeren Freunde ja über die nothwendige Maske beruhigt würden, 
ſchreiben die Ordenscorreſpondenten in den Ordenszeitungen der 
Welt ausdrücklich, ſo das Frankfurter Journal Beil. Nr. 226: 
„Sobald die praktiſchen Zwecke des evangeliſchen 
„Bundes noch mehr hervortreten und ſein engeres 
„Programm, das dießmal ein Haupthinderniß war, ſich er— 


„weitert, werden die Hunderte von Mitgliedern, die ihm der 
5 


= 


„September in Berlin zugeführt hat, ſich in Tauſende verwan— 
„deln!“ — Deutlicher bezeichnete mir ſchon ein unter einer Maſſe 
mir zugekommener Drohbrief eines offenbar höher ſtehenden Manz 
nes, d. d. Karlsruhe den 5. Juni 1857, die künftige Beſtim— 
mung des Welt-Unionsbundes, indem mir in dieſem Briefe ge— 
ſchrieben wurde: „Nur noch ſo viel, Herr Lügencharlatan, gleich— 


„wie Sie ſchreiben, daß Frankreich 100,000 Freimaurer zählt, 


„ſo zählt Europa zu Ende dieſes Jahres eine ver— 
„bün dete Armee von einer Million Männern, größ: 
„tentheils Proteſtanten, die bei Gott dem Allmäch— 
„tigen beſchwören, ihren von den Jeſuiten bedrohten 
„Glauben mit Gut und Blut bis zum letzten Bluts— 
„tropfen zu vertheidigen. Der Kampf wird ein 
„ſchrecklicher ſein e. Ich werde meine Anſichten mit 
„dem Degen in der Fauſt und der Piſtole in der 
„Hand vertheidigen!“ — Aber wo in aller Welt ſieht man 
die bedrohte oder unterdrückte Lage der Proteſtanten im Jahre 
1857, welche ſolche Rüſtungen, ja eine ſolche Welt-Verſchwörung 
rechtfertigte? wohin alſo zunächſt ſoll die Armee der Million angeb— 
licher Glaubensſtreiter des Proteſtantismus, denen doch der Glaube 
der proteſtantiſchen Kirche ſelbſt ein Gräuel iſt, mit ihren jüdiſchen 
und weiß Gott, welchen Glaubensbrüdern ihre Racheſchwerter 
tragen? — Die letzten Unionsbeſchlüſſe könnten die nähern Deu⸗ 
tungen geben; indem man beſchloß, Unionsmiſſionäre nicht zu 
Proteſtanten zum Zwecke ihrer Glaubensſtärkung, ſondern in die 
katholiſchen Gemeinden zum Zwecke ihrer Verführung zum kirch— 
lichen Abfall auszuſenden und den Guſtav-Adolphverein anzuge— 
hen, Geldmittel dafür herzugeben, bezeichnete man deutlich die 
Lande, denen die feindlichen Rüſtungen gelten ſollten. Demnächſt 
iſt in's Auge zu faſſen: der Freimaurerorden pflegt als ſeinen 
eigenen Zweck „Wohlthätigkeit“ anzugeben; allein er faßt dieſen 
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Begriff in einer ſchrankenloſen Ausdehnung auf. Er umfaßt in 
ihm die Geſammtheit der Maßregeln, welche der Orden geiſtig, 
moraliſch, kirchlich, politiſch und ökonomiſch für heilſam der Menſch⸗ 
heit hält, der Ausdruck „Menſchheit“ aber bedeutet in der Or— 
densſprache die Ordensgeſellſchaft ſelbſt, ſo daß der Lehrſatz: 
„der Zweck des Freimaurerordens iſt Wohlthätigkeit,“ in der 
Wahrheit nur beſagt: „der Zweck des Ordens iſt ſein Ich, die 
höchſtmögliche Fürſorge für ſein Gedeihen in allen geiſtigen, mo— 
raliſchen, politiſchen und phyſiſchen Verhältniſſen.“ Und da der 
ſ. g. internationale Wohlthätigkeitsverein fein Kind iſt, jo muß 
die Abſicht dieſer Schöpfung nothwendig auch die geweſen ſein, 
den Ordensbegriff von Wohlthätigkeit in der profanen Außenwelt 
zur vollen Geltung zu erheben, kurz das Weltordensreich mit 
dem Grundgeſetz der Lebensgemeinſchaft zur vollen Geltung zu 
bringen. Ja, wie der Orden der Wohlthätigkeit die Welt in 
12 Reiche getheilt und ihr einen oſtenſiblen Central-Regierungs⸗ 
körper von 12 Perſonen, jede für ein Reich ſpeciell beſtimmt, 
aus ſich gegeben hat, der einem geheimen Central-Regierungs— 
körper gehorcht, ſo hat auch der Wohlthätigkeitsverein einen oſten⸗ 
ſiblen Regierungskörper von 12 Perſonen aus den verſchiedenen 
Nationen der Welt und eine ihnen vorgeſetzte Centralregierung 
zu Brüſſel erhalten,!) welche Organe, da letzteres gleich Anfangs 
als gegeben erſcheint, erſteres mindeſtens nach der erſten Wahl 
ſich ſelbſt ergänzen ſoll, auch in das Dunkel treten. Nun, der 
ſeit der erſten franzöſiſchen Revolution ſo viel bereits verkündete 
Ordensplan der Verbrüderung aller Nationen zu einheitlichem 
Organismus und Wirken, unter einer einheitlichen Völker-Reprä⸗ 
ſentation und Regierung, deutlicher das Ordens-Weltreich, ſcheint 
doch damit ziemlich verſtändlich als Endzweck des ſ. g. Wohl— 


1) Vergl. die Zeitung Deutſchland Nr. 215 v. 22. Sept. 1857. Vermiſchtes. 
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thätigkeitsvereins hervorzuleuchten. — Endlich, vorgeblich nur 
um ein künftiges Centralblatt zu gründen, erhebt der Verein von 
jedem Mitgliede in der Welt 10 Franken Steuer, was, wie man 
ſieht, die gewaltigſte jährliche Kriegskaſſe gibt. 

Werfen Ew. ꝛc. ꝛc. dazu einen Blick auf die Nr. 225 der 
deutſchen Allg. Zeitung vom 26. Sept. l. J., fo werden Ew. 
ze. 20. den Plan und das Programm des deutſchen! Zweiges des 
ſ. g. Wohlthätigkeits-Congreſſes zu Frankfurt finden, unterzeichnet 
von Männern, deren große Mehrheit als ſ. g. Freiheitsvorkämpfer 
oder Bewegungsmänner (nach modernem Ordensſprachgebrauche 
mit ſchuldloſerem Klange) und als Freimaurer der Welt bekannt 
wurde. Die Gründung durch dieſe Männer berechtigt bezüglich 
dieſer zu dem Glauben an ihre Abſicht: ganz Deutſchland mit 
einer neuen Auflage jener Oekonomiſten-Vereine, unter ganz 
gleichem Vorgeben zu beſchenken, welche und wie ſie der Frei⸗ 
maurer-Orden vor 1789 über ganz Frankreich ausdehnte und 
mittelſt deren er die Bewohner der kleinen Städte und das 
Landvolk revolutionirte. Eines der gefährlichſten Netze würde 
damit über jedes Fleckchen deutſcher Erde gezogen. Und einen 
Bruderzweig bildet dazu der bekannte alte Freiheitsvorkämpfer 
und Freimaurer Prof. Biedermann, in dem angeblich ſtatiſtiſch— 
ökonomiſchen Vereine zu Weimar. Auch ſollen ſich dieſe neuen 
Vereine anſchließen an die bereits beſtehenden ökonomiſchen und 
Gewerbe-Vereine, um mit ihnen zur organiſchen Einheit zu wer⸗ 
den. In Sachſen empfängt der gewerbliche Verein ſeine Leitung 
von ſeinem Vorſtande, dem Freimaurer und Deutſchkatholiken 
Herrn Rewitzer zu Chemnitz, einem der bekannteſten Freiheits⸗ 
vorkämpfer Sachſens. Und Prag erlebte 1848 mit Staunen 
den Austritt ſeiner Bewegung aus dem Schooße ſeines ſo 
unſchuldigen Gewerbvereines. 

Der Freimauer-Orden ſelbſt beſteht zu 40 Prozent aus 
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unſchuldigen Männern des eitlen, meiſt bürgerlichen Reichthums, 
aus 50 Proe. des ehrgeizigen und meiſt gut ſituirten Beamten⸗ 
und Literatenthums, von mehr oder weniger Schuldloſigkeit, end— 
lich aus 10 Proc. an ſich mittelloſen Leuten der gefährlichſten 
und verſchlagenſten Literatenklaſſe, die in Verbindung mit den 
ehr⸗ und genußſüchtigſten Leuten der zweiten Klaſſe, den geheim— 
ſten regierenden Kern des Ganzen bilden. Er hat Millionen 
von Gliedern auf der Erde, Alle ſteuern, ein Jeglicher nach 
ſeinem Vermögen, regelmäßige und außerordentliche Summen, 
letztere unter zahlreichen Vorwänden. Dazu leiſten jene unzäh— 
ligen, vom Orden geſtifteten und regierten Geſellſchaften der That, 
meiſt ohne ihr Willen, für alle die mannigfachſten Zweige der 
revolutionären Ordensthätigkeiten die gewaltigſten Zuſchüſſe. Und 
endlich ſtrömen denſelben vielartigen Bedürfniſſen des Ordens 
unter den vielſeitigſten Vorwänden von angeblich wiſſenſchaftlichen, 
moraliſchen, religiöſen, politiſchen oder ſ. g. wohlthätigen Unter⸗ 
ſtützungen vermöge der dienſtlichen Stellungen von Mitgliedern 
an den Thronen, in den Staaten und in den Gemeinden der 
profanen Welt unmerklich die reichſten Mittel zu; kurz der Dr: 
den verſteht die Kunſt, Fürſten, Staaten, Kirchen, Hohe und 
Reiche, die Perſonen mit allen Mitteln, deren ſie bedürfen, 
reichlich zahlen zu laſſen, welche die Pläne entwerfen, welche die 
Federn und die Dolche ſpitzen und führen, welche die Grabſcheite 
handhaben, die Jener Leben, Stellung und Eigenthum rückſicht⸗ 
lich zu morden und zu untergraben beſtimmt ſind. So ſind auch 
die Ordens⸗Geldmittel vom unermeßlichſten Umfange. 

Es muß mir für jetzt genügen auf die Höhe der Gefahr 
hinzudeuten, welche aus dieſen revolutionären Weltnetzen des Or— 
dens erwachſen muß und deren Höhegrad erreicht ſcheint, nach— 
dem Privatperſonen ohne Regierungsaufträge, ohne Berechtiguns 
gen innehabender kirchlicher Stellungen, ohne Volkswahlen in 
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dreiſter Kühnheit ſich nicht nur zu geiſtigen, zu moraliſchen oder 


ökonomiſchen Organen der Staaten machen, ſondern ſogar die 
Staaten der ganzen gebildeten Welt zu einer Einheitsmaſſe ſtem— 
peln und als ſolche organiſiren und regieren durften, ja ſie ſelbſt 
von den Regierungen in dieſen Anmaßungen durch Beſchickung 


ihrer Convente mit Vertretern der Regierungen bei ihnen in 


den glänzendſten Weiſen anerkannt wurden. Niemand fragte, 
wer ſie berufen, und doch konnten ſie ohne ein ſichtbares oder 
ein unſichtbares Band vernünftig denkbar gar nicht vereint wor: 
den ſein. War nun kein ſolches Band ſichtbar, ſo mußte noth— 


wendig ein unſichtbares vorhanden ſein. Ich will der wichtigen 


Koſtenfrage im Hinblick der Mitglieder von jenſeits verſchiedener 
Weltmeere gar nicht gedenken. 

Aber ich muß um ſo mehr an die Nähe der letzten Vollen⸗ 
dung des allgemeinen radikalen Umſturzes der Staaten, des Eigen⸗ 
thums und des Kirchenthums zum Zweck der Gründung des Welt— 
ordensreiches glauben, wenn ich die Vervollkommnungsgeſchichte 
der Geſellſchaften der That des Ordens in's Auge faſſe. Bis zur 
Bildung des jungen Europa kannte die Welt nur ſolche Geſellſchaf— 
ten der That, die in einzelnen Staaten und für ſolche organiſirt 
ſchienen; das junge Europa zeigte die Organiſirung der Revo— 
lutionseinheit über Europa. Und heute erblicken wir die Vollen— 
dung dieſer organiſchen Ordensſchöpfung in ihrer Weltausdeh⸗ 
nung! — Und die Wirkungen? — Bis 1840 friedliches und 
glückliches Zuſammenleben der verſchiedenen chriſtlichen Religionen 
und Nationalitäten. Und heute? Wuth, Rache und Mordge— 
ſchrei ſeit Jahrhunderten verwachſener Nationen und chriſtlich ge⸗ 
taufter Menſchen gegen einander! — Heute Vergiftung, ſtaats— 
gefährlicher geheimer Mißbrauch auch jeder ſonſt ſo unſchuldigen 
als wohlthätigen, wiſſenſchaftlichen, moraliſchen und ökonomiſchen 
Beſtrebung in Vereinen der edelſten und loyalſten Männer! — 
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So übermächtig nun aber auch heute der Weltorden erſcheinen 
mag, ſo leicht zu vernichten iſt er doch noch, ſo fern er nur kühn 
in ſeiner ſchwachen Seite, in ſeiner wahren innerſten Eigenſchaft 
einer Verbrechergeſellſchaft öffentlich vor Fürſten, vor den Völkern 
und vor öffentlichen Gerichten angegriffen wird. Er vermag dem 
kundigen Angreifer nicht Rede und Antwort zu ſtehen. Dieſes 
Ziel im Auge haltend, mußte ich zunächſt den politiſch-moraliſchen 
Schild des Ordens, die monarchiſchen Protectorate, brechen und 
Ew. ꝛc. ꝛc. wollen aus dem ehrerbietigſt in Abſchrift angeſchloſ— 
ſenen Memorial an die hohen monarchiſchen Ordensprotectoren 
wohlwollend erſehen, in welcher Weiſe ich den Angriff auf dieſen 
Punkt begonnen habe. 

Ich würde unter Gottes höchſtem Beiſtande das mir ge— 
ſteckte hohe Ziel der Zerſtörung dieſer Weltverſchwörungsmacht 
und damit der Rettung des heiligen Friedens in Kirche und 
Staat bereits erreicht haben, wäre ich nicht allein geſtanden, 
ohne ein Preß-Organ, ohne Mittel. 

Aus Nichts hat nur Gott das Größte geſchaffen und mit 
Nichts ſollte ich, ein Privatmann ohne Stellung, ohne Geld, ja 
ohne ein öffentliches Sprachorgan die furchtbarſte Weltmacht 
vernichten, gegen welche mächtige Könige nicht wagen einen Wil— 
len zu haben; ſollte der Mittelloſe auf alleinige Koften feines 
Geiſtes, ſeines Leibes und ſeiner Subſiſtenz den Rieſenkampf käm⸗ 
pfen zur Erhaltung von Kirche und Staat, Thron und Eigen⸗ 
thum, während der reiche Adel täglich Tauſende in Pferdewetten 
u. dergl. wegwirft, während man mit den größten Summen In⸗ 
ſtitute gründet und Paläſte baut im ſüßen Wahne für kommende 
Geſchlechter, während ſich bereits zu erfüllen beginnt, wie geſchrie— 
ben ſteht Lue. 17, 26 u. 27: „Sie aßen und tranken, ſie nah⸗ 
men und gaben ſich Weiber zur Ehe bis auf den Tag, da Noah 
in die Arche ging, und es kam die Fluth und vertilgte ſie Alle.“ 


Ja ich darf es ohne Ueberhebung ausſprechen: Gottes Barm— 
herzigkeit bot mich ſeinen irdiſchen Machthabern als letztes Werk— 
zeug der Rettung von Kirche, Staat, Leben und Eigenthum, Er 
ließ mich den Schlüſſel zum geheimſten Organismus und zu dem 
taktiſchen Getriebe des Weltzerſtörungsordens finden, ließ mich 
die Wege zu deſſen Vernichtung erkennen, gab mir die Kraft des 
Willens und Handelns und den Muth der Aufopferung; aber 
Gottes irdiſche Machthaber achteten auch hierin nicht auf ihn, 
ließen das Werkzeug hilflos vom feindlichen Orden zerſtören, 
und erwarten in unglücklicher Sorgloſigkeit das furchtbare Straf: 
gericht des Herrn! — ꝛc. ꝛc. ꝛc. | 


) Erſt während des Drucks der vorſtehenden ſubmiſſeſten Memortale erhielt 
der Verfaſſer Kennkniß von der öffentlichen Drohung der preußiſchen 
Maurerei, mit Abbrechung aller Correſpondenz an die belgiſche Brüder⸗ 
ſchaft, wegen deren politifchen Agitation. Dieſe, mit fo vieler Oſten— 
tatlon zur Welt gebrachte Berliner-Drohung wäre zuvörderſt in der Aus— 
führung kein Abbruch des Ordens Bandes, welcher formal und ſachlich 
gleich unmöglich von Preußens Logen in der bezeichneten Veranlaſſung 
gegen Belgiens Maurerthum ausgeſprochen werden könnte; formal nicht, 
weil die Maßregel ſelbſtverſtändlich nur von der gemeinſchaftlichen höch—⸗ 
ſten Ordens⸗Regierung, nicht von einer einzelnen Landes-Logen⸗Reglerung, 
über die andern verhängt werden dürfte; ſächlich unmöglich aber wäre 
die Maßregel, da der Hoch- und Staats⸗Verrath in den Grund⸗Statu— 
ten, — wie im erſten Memorial gezeigt, — ausdrücklich als weder der 
Moral, noch der Ehre zuwider erklärt, und die Löſung des Ordens: 
Bandes um deßwillen fveciell verboten wurde. Und daß na⸗ 
mentlich auch Preußens Landes⸗Logen ſich einer höchſten Ordens-Regie⸗ 
rung mit unterworfen bekennen, zeigt das Maniſeſt der großen Landes— 
Loge von Deutſchland zu Berlin, d. d. 24. Juni 1849, in welchem fie 
ſich ausdrücklich auf beifällige Eutſcheidung der höchften Ordens⸗ 
Behörde beruft, um ihre Ausſchließung der Nichtchriſten zu rechtfertigen. 
Ueberhaupt nicht an ihren Worten, an ihren Werken ſollt Ihr fie er: 
kennen! — Kann es Preußens Logen ein Eraſt ſein mit jener Dro— 
hung? — denſelben Logen, deren Glieder mein Magazin mit den viel⸗ 
artigſten Documenten ihres hoch⸗ und ſtaatsverrätheriſchen Treibens fuͤll⸗ 
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ten? — Auch dieſe heutige preußiſche Logen-Manifeſtation ift daher 
nichts, als eine jener täglichen Maßregeln liſtigen Lugs und Betrugs, 
gegenüber der fo leichtgläubigen Welt der höheren, mächtigeren Claſſen 
in den Staaten. An ſich iſt ein ſolcher Abbruch der Correſpondenz nichts 
als die Einſtellung der formalen Logen-Communicationen, mittelſt deren 
ohnehin nichts communieirt wird, als das, was amtlich den oſtenſiblen 
formalen Logen-Acten einverleibt werden foll, nie eine Sache von irgend» 
welcher politiſchen Bedeutſamkeit. Sachen dieſer Art gehen geheim von 
den höchſten Ordens-Obern aus, oder durch fie, nicht mittelſt der 
Großmeiſter und ihrer Unterbeamten, ſondern mittelſt der geheimen 
Unterbeamteten der geheimen Regierung, wie ich im Tempel Salomonis 
techniſch-ſymboliſch dieſen doppelten Regierungs- Organismus zeigte. 
Ditenfible Statuten für Fürſten, für Völker und für die minder einge: 
weihten, ſ. g. hörenden Brüder, geheime Statuten für die vertrau⸗ 
ten, arbeitenden Brüder (vergl. in der Zeitſchrift für Freimaurerei, 
Jahrg. 1825 S. 361, die Vorrede des großen Reformators der Großen— 
Loge Royal Jork zu Berlin, Feſſlers, zu ſeinem berühmten geheimen 
Ordens⸗Werke), eine andere Sprache für Jene, eine andere für Dieſe! — 
Statuten voll Loyalität legte die hier genannte Groß⸗Loge ihrem Könige 
vor, aber bei deren Einführung in den Logen lautete die Directorial: 
Verordnung dazu: „Schließlich ſollt ihr alle dieſe Pflichten nebſt den: 
jenigen, welche Euch auf einem andern Wege bekannt 
gemacht werden, fleißig beobachten!“ — Und zweiartige und gefälfchte 
Statuten, ſchuldloſe für die Landesbehörden und für die unteren unge— 
weiheteren Glieder, die verbrecheriſcheſten für die höheren Grade, fand 
man bei der Unterſuchung wider den Orden zu München. (Vergl. Heft 2. 
des Magazins. Kap. 1. §. 42. S 86.) So iſt der vorgebliche Ordens— 
Tempel der Wahrheit von feiner Baſis dis zu feiner Pyramiden⸗Spftze 
ein Bau des Luges und des Truges. Der Ordensbruder in Europa 
ſchwört nicht allein mehr als zehn Eide auf die heilige Bibel, er be— 
ſchwört ſolche ausdrücklich als Ordens-Geſetzbuch, ja er macht, beſonders 
in Berlin, in England, in Schweden und in den Vereinigten Staaten 
Amerika's, bis in die Mittelgrade hinauf, eine Logen-Symbolik mit, die 
ſich in Gebeten und in Darſtellungen jüdifcher und der heiligſten chriſtli— 
chen Kirchen⸗Ceremonken und Sacramente erſchöpft; kurz, die Geſellſchaft 
gibt ſich fo weit als eine Glaubens-Secte, ohne doch den Staatsbe— 
hörden ein Bekenntniß zur ſtaatlichen Anerkennung vorgelegt zu haben, 
und obgleich ſie ſtatutariſch und factiſch eine Einheit iſt, nicht nur mit 
Juden und Mahomedanern, ſondern ſogar mit jeglichen Heiden! — Aber 
man nehme das eben erſchienene Werk zur Hand: Das Freimaurerthum 
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in feinen fieben Graden. Nach den Archiven der großen Landes-Loge 
Englands, von einem Royal-Arch⸗Maſon dargeſtellt — Leipzig, Hermann 
Mendelſohn, Abſchnitt 3. S. 190 ff. — und man wird da finden, daß 
ſchon im 6ten Grad der Weihen der Candidat die Weihe als Adam, 
nackend mit dem Feigenblatt empfangen muß; daß er zum Selbſtprieſter 
geweiht und mittelſt der Königs-Krone zum Selbſtregenten, kurz zum 
Gottmenſchen erhoben wird; daß das Lehrgebaͤude des Materialismus, 
wie ſolches in der Oſtſeite meines Tempels ſich darſtellt, ihm zu lehren 
begonnen wird, wobei man von einer heiligen Ordens-Trinität (S. 214) 
docirt: „Schaddai find die urfprünglich getrennten Abſoluthelten, Geiſt, 
Seele und Materie, Jehovah, die Begegnung und Verknüpfung diefer 
zu den drei verbundenen Elementen, und Elohim, die Regelung dieſer 
Verbindung durch das Geſetz. Jehovah iſt die Ge ſchlechts⸗Eigenſchaft; 
der Menſch iſt die merkwürdige Verkörperung, die alle dieſe drei Mächte 
der Gottheit in ſchwachem Abglanz in ſich tragt.“ — Und endlich im 
7ten Grade (womit fo wenig wie in Berlin der Ordens: Organismus 
ſchließt), S. 226 und 227, wird als bibliſches Geſetz die Lebens- und 
Arbeits⸗ Gleichheit, ſowie die Nähe der Zeit verkündet, in welcher der 
Herr alle Nationen der Welt erſchüttern, und alle ihre Koſtbarkeiten 
in den Tempel Salomonis ſtrömen machen werde! — Und man ver— 
gleiche mit dieſen engliſchen Ritualſtatuten, die der großen Landes-Loge 
für Deutſchland zu Berlin, im Sarsena, und man wird in Letzterer nur 
die matt colorirte Copie der Erſteren wieder erkennen! — 
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Sr. Excellenz dem königl. preußiſchen Herrn 
Miniſterpräſidenten, Frhrn. v. Manteuffel. 


Pur. 


Ew. Excellenz habe ich mich beehrt, d. d. Berlin den 24. 
März l. J., mein ſubmiſſeſtes Memorial an einige deutſche hohe 
Monarchen, deren Protectorate des Freimaurerordens betreffend, 
gedruckt mit der ehrerbietigſten Bitte zu überreichen: „ſolches 
Hochdero gnädigen Einſichtnahme zu würdigen und dasſelbe dann 
mit einem allerunterthänigſten Geſuche um allergnädigſte Audienz 
Sr. königl. Hoheit dem erhabenen Prinz-Regenten von Preußen 
ehrfurchtsvollſt vorzulegen.“ Und Ew. Excellenz hatten die 
Gnade, mir wenige Tage ſpäter mündlich die huldvolle Gewäh— 
rung zuzuſagen. 

Dieſer gnädigen Erfüllung ſehe ich nun zwar mit vollem 
Vertrauen ehrerbietigſt entgegen, allein Ew. Excellenz werden 
und wollen mir jetzt huldvoll vergeben, daß ich, ein mittelloſer 
Familienvater, der bereits ſein ganzes Vermögen dem Zwecke der 
Rettung des Bürgerfriedens opferte, inſtändig und ſubmiſſeſt 
bitten muß, mir, dem Ausländer, den ſo koſtſpieligen Aufenthalt 
hier, durch baldthunlichſte hohe Beſcheidung, möglichſt zu kürzen, 
denn je größer die Familienopfer waren, welche ich dem heute 
wohlthätigſten aller Zwecke bereits brachte, um ſo feſter mußte 
mein Entſchluß reifen, ſolche Opfer nicht fruchtlos hingegeben zu 
laſſen und deßhalb jetzt auch von Berlin nicht wieder abzureiſen, 
ohne die Weltverſchwörungsgeſellſchaft des Freimaurerordens in 
ihrem Fundamente gebrochen zu haben. 
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Welche Schritte ich dafür weiter vorbereitet habe, wollen 
Ew. Excellenz aus der ehrerbietigſt eingeſchloſſenen Copie ande 
digſt erſehen. Und daß ich mir das koſtſpielige Opfer der Ver: 
zögerung der Ausführung bis zum Empfang der hohen Beſchei— 
dung von Ew. Excellenz auferlege, wird Hochderoſelben ein Be— 
weis meiner hohen Verehrung des königl. Hauſes von Preußen 
ſein, die mir ohne die äußerſte Noth nicht geſtattet, die Ver— 
ſchwörungsgeſellſchaft, als ſolche, im amtlichen Wege zu denun⸗ 
ciren, fo lange erhabene fürſtliche Namen als Mitdenunciaten 
vor den Augen der Landesgerichte und der Welt ſich darſtellen 
müßten, eine ſchon an ſich allzu unnatürliche, nach allen Seiten 
peinliche, die Freiheit der Polizei und der Gerichte erdrückende 
Lage. 

Der ich in höchſter Verehrung beharre 


Ew. Excellenz ꝛc. 
Berlin, den 15. April 1858. 


unterthänigſter. 


3, 
An den königl. ſächſiſchen Advocaten und 
Notar Herrn Eduard Emil Eckert! 


Ew. Wohlgeboren haben, wie ich Ihnen auf den Antrag 
vom 15. d. Mts. eröffne, auf Ihr Schreiben vom 24. v. Mts. 
eine Antwort von meiner Seite, da der Inhalt Ihres Schreibens 
mir dazu keine Veranlaſſung gibt, nicht zu erwarten. 


Berlin den 18. April 1858. 


Der Miniſter-Präſident 
v. Manteuffel. 
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4. 


An Se. Excellenz den Herrn Miniſter des Innern 
und an Se. Excellenz den Herrn Miniſter 
der Juſtiz zu Berlin. 


B. P, 


Sachſe und Proteſtant von Geburt, habe ich in meinem 
Vaterlande ſeit 1848 meine Erwerbsgeſchäfte, Vermögen und 
Geiſteskraft dem Zweck der Rettung der ſtaatlichen Geſellſchaften 
von dem gräuelvollſten Umſturz zum Opfer gebracht. Deßhalb 
durch die Allmacht der Revolutionsgeſellſchaft aus Sachſen nach 
Oeſterreich gedrängt, zwingt mich, den Familienvater, die Pflicht 
der Selbſterhaltung zu den äußerſten Schritten gegen dieſe mir 
vor allen andern Menſchen feindliche Verſchwörungsgeſellſchaft, 
welche erweislich im Freimaurerorden verkörpert iſt. 

Wäre dieſe Verſchwörungsgeſellſchaft mit ihrem Zweck und 
mit ihrem Wirken auf Preußen beſchränkt, ſo würde die Frage 
ihrer Duldung eine rein inländiſche und die Einmiſchung des 
Ausländers würde eine geiſtige oder eine gemüthliche Verirrung 
ſein; allein der Freimaurerorden iſt eine Weltverſchwörungsge— 
ſellſchaft, das königl. Landesprotectorat in Preußen iſt ſein Schild 
und ſeine moraliſche Anziehungskraft, wogegen alle Staatenver— 
bote, alle polizeilichen und richterlichen, alle Privatthätigkeiten 
illuſoriſch bleiben; der preußiſche Staat wird damit dem Auslande 
gegenüber zum Mitſchuldigen vom Augenblick der Erkenntniß 
dieſer Wahrheit ſeiten ſeiner Regierung und jeder auch im Aus— 
lande dadurch gefährdete Familienvater hat ſomit das unzweifel- 
hafte Recht, Gehör und Sicherheit zu fordern. 

Augenſcheinlich rüſtet ſich die Ordensrevolution zum neuen 
letzten Umſturz in Europa, in Aſien und in Amerika noch für 
den Jahresverlauf, mithin gilt es den letzten Moment zur mögli⸗ 
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chen Selbſterhaltung um jeden Preis zu nutzen und mindeſtens 
in Europa die Verſchwörungsgeſellſchaft in ihrer Fundamentalkraft 
zu lähmen und dann zu zerſtören. Ich bin daher hieher geeilt, 
feſt entſchloſſen, Berlin nicht zu verlaſſen, ohne entſcheidende Re— 
ſultate erreicht zu haben und denuneire deßhalb zunächſt in förm⸗ 
licher, offieieller Weiſe hiemit dem Ew. Excellenz anvertrauten 
Staatsminiſterio die Geſellſchaft des ſog. Freimaurerordens als 
eine Weltverſchwörungsgeſellſchaft zum Zwecke der Schaffung eines 
Ordensweltreiches auf den Baſen des Naturcultus und der Le— 
bensgemeinſchaft durch den Umſturz aller Throne, aller Staaten, 
aller Culte des Offenbarungsglaubens, alles Eigenthums und 
Familienlebens. 

Ich motivire vorläufig dieſe Denunciation durch das hier 
ſubmiſſeſt angeſchloſſene gedruckte Memorial an die hohen monar— 
chiſchen Ordens-Protectoren in Deutſchland und bitte ehrerbietigſt: 

die Denunciation mit der Druckſchrift den Repräſentanten 

des Ordens in Preußen zur Erklärung zuzufertigen, mir 
gnädigſte Audienz zu bewilligen und die Unterſuchung ein: 
zuleiten. Ich würde in dem kaum denkbaren ſchmerzlichen 

Fall hoher Abweiſung meiner gerechteſten Bitte unter An— 

ſchluß der gedruckten Copien meiner fubmiffeften Eingaben 

bei Preußens hohen Staatsminiſterien den Weg der Stände— 
beſchwerde, ja endlich den Beſchwerdeweg beim deutſchen 

Bunde betreten müſſen. 

Der ich mit gebührender Ehrfurcht beharre. 
Berlin, den 18. April 1858. 
5. 
An den königl. ſächſiſchen Advocgten und 
Notar Herrn Eckert: 

Ew. Wohlgeboren erwiedere ich auf das Geſuch vom 18. 

d. Mts., daß ich vor der Beſchlußnahme über dasſelbe Ihnen 
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überlaſſen muß, die nähern Mittheilungen zu machen, welche Sie 
ſich vorbehalten haben. Sie werden zu dieſem Behufe bei dem 
hieſigen königl. Polizei -Präfidium Gelegenheit finden, und ich 
kann Ihnen nur anheimſtellen, ſich an den Herrn Polizei-Prä⸗ 
ſidenten Frhrn. v. Zedlitz zu wenden. 
Berlin, den 21. April 1858. 
Der Miniſter des Innern v. Weſtphalen. 


6. 
Sr. Excellenz dem königl. preußiſchen Herrn Miniſter 
des Innern, Frhrn. v. Weſtphalen. 
P. P. 


Ew. Excellenz haben auf meine unterthänigſte Denunciation 
gegen die geheime Verbindung des ſog. Freimaurerordens die 
Unterſuchung anzuordnen, ſich nicht bewogen gefunden, ſondern 
haben mir anheimgeſtellt, dafern ich nähere Anzeige zu machen 
Willens fer, ſolche dem Herrn Chef der ſtädtiſchen Localpolizei, 
Herrn Präſidenten v. Zedlitz vorzulegen. 

Geſtatten Hochdieſelben mir dagegen folgende ehrerbietigſte 
Vorſtellung. Auch Preußen hat, wie jeder verſtändig geordnete 
Staat, zu ſeiner Sicherheit das nothwendige Geſetz: 

daß das Verbrechen des Hochverraths als vorhanden gelte, 

ſobald die Vereinigung Mehrerer zum Zwecke des Umſtur⸗ 

zes des Thrones geſchehen ſei. 

Und bezüglich aller Verbrechen, inſonderheit aber auch der 
gegen die Kirche und gegen das Eigenthum gerichteten, gilt ſonſt 
als Pflicht der polizeilichen und der richterlichen Beamten, die 
ſelbſtthätige, inquiſitoriſche Unterſuchung, ſobald nur der objective 
Thatbeſtand der Exiſtenz eines Verbrechens, ja nur die Vorbe⸗ 
reitung desſelben, in gewiſſen Anzeigen ihnen bekannt wurde. 
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Die fubjective Ermittelung und Beftrafung wird dann das End» 
ziel ihrer Unterſuchung. Und fo viel mir bekannt iſt, fordert 
auch die preußiſche Criminialverfaſſung vom Privatmann, ſobald 
er öffentliche Verbrechen dem Staat, dem eigentlich Verletzten, 
denuncirt, nicht, daß er auf feine Koſten und Gefahr nicht nur 
die objective, ſondern auch die ſubjective Beweisführung gleich 
mit der Denunciation verbunden darlege, ſondern auch die preu— 
ßiſche Rechtsverfaſſung fordert vom Denuncianten nur vernünftig 
motivirte Indicien für das objective Daſein eines Verbrechens 
und Haftung des Denuncianten mit ſeiner Freiheit für die Wahr— 
heit der denuncirten Thatbeſtände. 

Dieſen Bedingungen aber denke ich bis zum Ueberfluß ent— 
ſprochen zu haben. 

Ich motivirte meine Denunciation durch den Anſchluß eines, 
als Manuſcript gedruckten Memorials an die deutſchen fürſtlichen 
Ordensmitglieder und Protectoren, in welchen ich Daſein, Or— 
ganiſation und Tactik einer einheitlichen, über alle Lande der 
gebildeten Welt verbreiteten Verſchwörungsgeſellſchaft, gegen alle 
Throne, gegen alle Staatenbeſtände, gegen alle Offenbarungseulte, 
gegen alles Eigenthum, eine Verſchwörungsgeſellſchaft, die im 
ſog. Freimaurerorden verkörpert ſei und den Endzweck der Schaf— 
fung eines Weltordensreiches auf den Baſen des Cultus der 
zeugenden Geſchlechter und der Lebensgemeinſchaft habe, in allen 
Einzelnheiten darlegte und dazu im Vorwort unter 1, 2, 3 a 
bis mit f die mächtigen Beweisargumente für die Wahrheit des 
Angezeigten und ſpeciell der weſentlichen Zubehörigkeit der preu— 
ßiſchen Logen zu dieſem Weltverſchwörungsbunde anſchloß. 

Und indem ich mich hier in Berlin der preußiſchen Staats— 
Polizeigewalt als Denunziant ſtellte, trat ich mit meiner Freiheit 
auch als Bürge dafür ein, daß die angezeigten Ueberführungs— 
argumente in der Wahrheit vorhanden ſeien. Ich hatte die 
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ſchmählichſte Denunciation perſönlich angebracht, eine leichtſinnige 
Verleumdung führte mich in Preußens Strafanſtalten! — 

Ich trat mit voller Zuverſicht hier auf als Denunciant des 
Daſeins der furchtbarſten Verſchwörung, weil ich dieſes objeetive 
Daſein im vollſten Uebermaß nachzuweiſen im Stande bin, aber 
ich werde mich wohl hüten, auch einen jubjeetiven Thatbeſtand 
zu denunciren, oder kurz geſagt, Perſonen als doloſe Schuldige 
anzugeben, ſo gut motivirt auch in manchen Beziehungen meine 
Anſicht von perſoneller Schuld fein mag; als culpoſe müſſen fo 
manche von ſelbſt aus der Conſtatirung des objectiven Thatbeſtan⸗ 
des erſcheinen; doch die Partie der Conſtatirung der Wahrheit ſub⸗ 
jectiver Schuld muß den Unterſuchungsrichtern verbleiben und das 
befriedigendſte Reſultat kann ihnen auf Grund des objectiven That⸗ 
beftandes nicht entgehen. Ich kann wohl auch ſubjective Indi⸗ 
cien dem von Staatswegen inquirirenden, die Mittheilung meiner 
Wiſſenſchaft fordernden Beamten, dem ich dazu verpflichtet bin, 
an die Hand geben, aber ſolche ſubjective Indicien ungefordert 
von der richterlichen Gewalt als Klagepuncte aufzuſtellen, wür— 
den nur Leichtſinn oder Unwiſſenheit der Rechtsfolgen zulaſſen. 

Und ſomit bin ich ſchon deßhalb außer Stand, den Weg zu 
betreten, den Ew. Excellenz meiner Einfiht und meinem freien 
Willen anheimgeben. 

Er iſt mir auch noch geſperrt durch die andauernde Theil— 
nahme der königl. Familien an dem Ordensprotectorate, ja an 
der Mitgliedſchaft des Ordens, ingleichen durch die Theilnahme 
an der Ordensmitgliedſchaft ſeiten der obrigkeitlichen Perſönlich⸗ 
keiten, an deren Unterſuchung, dafern ich eine weiter motivirte 
Anklage anzubringen mich entſchließen würde, ich gewieſen bin. 

Excellenz, kann ich, darf ich, ungefragt von einem amtlichen 
Inquirenten, vor unteren Landesbehörden als crimineller Kläger 
gegen eine Geſellſchaft hervortreten, welche Mitglieder der königl. 

6 
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Familie, notoriſch ſogar zu ihren formalen höchſten Mitrepräſen⸗ 
tanten hat? — würden dann nicht die erhabenen Perſonen fac- 
tiſch als Mitdenunciaten den Landesgerichten und der Welt hin— 
geſtellt, welche darin leicht meinerſeits das Verbrechen der Maje— 
ſtätsbeleidigung zu erblicken geneigt ſein möchten? Jedenfalls 
aber erdrückt ſchon dieſe Stellung königlicher Familienglieder auf 
Seiten der denuneirten Geſellſchaft jede denkbare freie, unpar— 
teiiſche Unterſuchung und Beurtheilung. Und dieſe durchaus 
widernatürliche und rechtswidrige Lage des Klägers würde noch 
bis zum Aeußerſten geſteigert durch die Theilnahme der inquiri⸗ 
renden und der entſcheidenden richterlichen Potenzen. Die Welt 
würde das unerhörte Schauſpiel haben, einen armen, ſſolirten 
Privatmann als eriminellen Kläger, königliche Perſonen an der 
Spitze der Beklagten, die inquirirende und die entſcheidende Ge— 
walt von der beklagten Partei ſelbſt geübt zu ſehen! — 

Dieſen unnatürlichſten aller Zuſtände abzuwenden, habe ich 
ſeit zwei Jahren alles vergebens erſchöpft. 

Vergebens ſendete ich an Se. königl. Hoheit, den erhabenen 
Prinzen von Preußen, von Dresden und von Prag aus, einzeln 
ſieben Bände Prachtexemplare meiner Beweiswerke gegen den 
Orden, mit der einzigen inſtändigen Bitte um hohe Beſcheidung 
über die Annahme; ich erhielt nie eine Zeile Antwort. Verge⸗ 
bens ſchrieb ich wiederholt, daß an die dreiſteſte Unterſchlagung 
von mir geglaubt werden müſſe; dieſelben Perſönlichkeiten, welche 
die erſten unterthänigſten, zu eigenen höchſten Händen adreſſirten 
Zuſchriften an ſich genommen hatten, erhielten natürlich auch die 
letzteren, aber nicht einmal der ausgeſprochene Verdacht der ver— 
brecheriſchen Unterſchlagung konnte fie bewegen, das tiefe Schwei— 
gen zu brechen! — Und vergebens habe ich länger als ſieben 
Wochen damit hier verloren, das Denunceiationsſchriftchen zur 
Kenntniß der erhabenen Prinzen zu bringen. Vergebens habe 
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ich mich ſelbſt ſchriftlich und mündlich mit dieſer Bitte an Se. 
Excellenz den Herrn Miniſter v. Manteuffel gewendet und ihm 
dieſe ganze unſelige Lage dargeſtellt — ich habe nach anfangs 
mündlicher hoher Zuſage die ſchriftliche Endantwort erhalten: 
„daß Se. Excellenz keine Veranlaßung zu beſcheidender Antwort 
geſehen hätten!“ — So bleibt mir nur der Weg der ſtreng 
ſtaatsdienſtlichen Sachverfolgung, das ehrfurchtsvollſte Geſuch an 
Ew. Excellenz als höchſten Verwalter der Staats-Polizeigewalt: 
den erhabenen königl. Prinzen dieſen Sachverlauf bezüglich 
der Ordensanklage und der fraglichen Unterſchlagungen un— 
terthänigſt vorzutragen, um mindeſtens zeitweiligen Rücktritt 
der erhabenen Perſonen ſubmiſſeſt zu bitten, und dann die 
parteiloſe Unterſuchung und Entſcheidung anzuordnen. 

Bin ich auch vielleicht durch den ſo langen, ſo koſtbaren 
Aufenthalt hier in Folge der Verzögerung der Proeeßeinleitung 
allzuſehr ökonomiſch erſchöpft, um das Endreſultat meiner ſub— 
miſſeſten Bitte noch hier erwarten zu können, ſo verpflichte ich 
mich für dieſen möglichen Fall doch, mich auf Erfordern lich 
wohne zu Prag, Poſtgaſſe Nr. 329 ½) dem parteifreigemachten 
Gericht wieder zu ſtellen. 

Excellenz! Ich fühle mich abſolut unfähig, einen andern 
Weg in der Sache für Preußens höchſte Perſönlichkeiten und 
Regierung, von den eiſernen Bedingungen der Ehre und der 
Pflichterfüllung, offen gelaſſen zu ſehen, aus den alternativen 
des Strafverfahrens gegen den Orden, eventuell gegen mich, 
unter wenigſtens proviſoriſcher Preisgebung des Ordens ſeitens 
der höchſten Perſonen zur Herſtellung freier Gerichtsbarkeit oder 
der gänzlichen Aufgebung der Ordensgeſellſchaft; denn ganz un— 
möglich können doch Preußens königl. Herren Miniſter nomine 
des allerhöchſten Monarchen, gedruckt, ſchriftlich und mündlich 
von einem unbedeutenden, hergekommenen fremden Privatmann 


die kühne Anklage in ſchlechterdings leidender Paſſivität hinneh— 
men, die Anklage: 

„das königl. Familienprotectorat des ſogenannten Freimau— 
rerordens in Preußen ſei der Schild und die Magnetnadel einer 
Weltverſchwörungs-Geſellſchaft gegen alle Throne, gegen alle Staa— 
ten, gegen alles Kirchen- und gegen alles Eigenthum, daher Preu— 
ßens Regierung dem Auslande gegenüber von dem Augenblick an 
zum Mitſchuldigen werde, in dem dieſe Regierung die Unterſuchung 
und die Preisgebung jener Geſellſchaft zurückweiſe, verbunden mit 
der furchtbaren Seite 41 des gedruckten Memorials ausgeſprochenen 
Klage: „Dagegen nun muß es doch wohl endlich und ernſtlich 
zu fragen erlaubt ſein: Kann, darf ſelbſt nur der gewöhnliche 
Mann von Rechtſchaffenheit und Ehre länger noch, nachdem er 
Alles das geleſen hat, Mitglied einer Geſellſchaft, ja wohl gar 
Träger ihrer höchſt zweideutigen ſogenannten Hochwürden ſein, 
die man ſtraflos eine Geſellſchaft der Lüge nennen, deren Zweck 
und Wirken man ſtraflos das Schaffot entgegen halten darf?“ 

Ew. 20. ꝛc. können ſohin unmöglich Allerhöchſtdero erhabe— 
nen Namen mit dieſem Uebermaß der öffentlichen Schmach dieſer 
Geſellſchaft ſich verbinden laſſen! 

Königl. ꝛc. ꝛc., ich bitte nichts für meine Perſon und ich 
werde mit ruhigem Herzen dem Henker der Revolution mein ihm 
verfallenes Haupt hingeben, aber meiner Kinder Blut und Thrä— 
nen darf ich einſt von den heutigen hohen Ordensprotectoren 
fordern; bis dahin bitte ich Gott, er möge barmherzig verhüten, 
daß Ew. königl. Hoheit nicht in ſchmerzensreicheren Stunden, 
als ſie mir bevorſtehen, dieſer meiner jenſeitigen Klage um ſo 
ſchmerzlicher gedenken müſſen. Auch Ludwig XVI. ſprach in 
heißeſtem Schmerz: „Alles das wußte ich ja längſt; wie kam es 
nur, daß ich es nicht glaubte?“ 

Die erhabenen Prinzen glauben nicht an Ihre und an Tau⸗ 
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ſender Täuſchung, und doch iſt die der Welt bekannt gewordene 
Freimaurer⸗ und Verſchwörungsgeſchichte nur eine, jeder Vernunft 
Hohn ſprechende Galerie ſelbſt der gröbſten, gemeinſten und lä— 
cherlichſten Betrügereien der allerhöchſten, höchſten und ſonſt 
rechtlichſten Perſonen; doch wurden alle jene (vorgeblich nicht 
ächt freimaureriſchen) Verbindungen des Betruges und der Ver— 
ſchwörung der Goldmacherei, der Sterndeuterei, der Geiſterſpu— 
ckereien, der Illuminaten, der Carbonari, der Männerbünde ze. 
nur ſo mächtig durch fürſtliche Blendungen! — Aber die erha— 
benen Prinzen wiſſen z. B. mindeſtens, was jeder Lehrling und 
was alle Welt weiß: 1) daß die Grundſchwellen des Salomo— 
niſchen Tempels oder des techniſchen Symbols des Ordens und 
ſeines Zweckes, Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit heißen? 
— Sie geben die Grundmittel der heutigen Staatenzerſtörung, 
an deren Stelle das Ordensreich mit ſeinen directen organiſchen 
Gegenſätzen treten ſoll; 2) daß der Neuling dieſe Grundſchwellen 
nicht überſchreiten darf, ohne daß man ihm alles Werthvolle 
abgenommen und ihn als liederlich erſcheinenden Ohnehoſen⸗Mann 
gekleidet hat, der laut dem Katechismus der Berliner Großloge 
von Deutſchland ausdrücklich erklärt, „daß ein wahrer Maurer 
nichts Eigenes haben dürfe? 3) eingetreten in die Loge erkennt 
er in ihr das Bild der Welt und im Meiſter vom Stuhl den 
Stellvertreter des Weltregenten, alle Brüder aber in gleicher 
Arbeitertracht, gleiche Arbeit verrichtend, gleiches Mahl genießend, 
alle aber bewaffnet. Die Deutung der Lebensgemeinſchaft iſt ja 
ſelbſtredend! 3) Drei große Lichter ſieht er im Triangel auf⸗ 
geſtellt und auf dem Altar vor dem Meiſter Hammer, Bibel 
und Degen liegen. Man ſagt ihm, die drei großen Kerzen be— 
deuten die drei Säulen, auf denen der Ordenstempel ruht, 
Weisheit, Schönheit und Stärke, und Hammer, Bibel und De— 
gen ſind die Werkzeuge, welche ſie ſchaffen. Aber der Hammer, 
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die einſtige gekürzte Streitaxt, iſt das Symbol der Thätigkeit 
der Weisheit, er iſt das Werkzeug der Regierung der Thätigkeit 
der bewaffneten Ordensglieder, geführt vom Meiſter, der ſeine Re— 
gierung nach dem Zirkel mißt, bedeutet alſo Klugheit der Leitung. 
Bibel und Schönheit bedeuten einfach die gefällige Form der 
Täuſchung in der äußern Darſtellung der Ordensthätigkeit, ſpe— 
ciell die religiöſe Heuchelei, kurz die Feinheit der Verſtellung in 
der Leitung, und das Schwert bezeichnet die Stärke der Gewalt— 
anwendung; alſo Liſt, Betrug und Gewalt ſind die großen Mit— 
tel des Ordens, um ſein Endziel zu erreichen und zu erhalten, 
ſind die Säulen ſeines Tempels. Klar aber wird jener letzte 
Ordenszweck 5) in der großen Schlüßceremonie der Einweihung, 
in der ſ. g. Ertheilung des großen Lichts, in der Scene, in 
welcher im Augenblicke der Abnahme der Binde von den Augen 
des Candidaten ein Feuer vom Altar aufflammt unter dem Ge— 
ſang der Brüder: sic transit gloria mundi, und dann die Or— 
densloge in brillanter Beleuchtung hervortritt. Man zeichnet damit 
klar den Ordenszweck: durch Zerſtörung der beſtehenden Welt zum 
Glanze eines Ordensweltreichs zu kommen. 6) Und damit der 
Neuling erkenne, daß der Orden zu dieſem großen Ziele durch 
das einheitliche und gleichförmige Folgen und Wirken aller Or⸗ 
densglieder in der Welt gelange, ſchließt man im Welttempel der 
Loge die große Bruderkette, nachdem man jedem Lehrling erſt die 
Füße ins Winkelmaß geſtellt und ihn an der Hand des Bruder 
Vorſtehers kunſtgerecht gehen gelehrt hat. Endlich 7) die bekann— 
ten beiden Tempelſäulen Jachim und Boaz, an welcher letzterer der 
Maurer ſeinen irdiſchen Lohn erhalten ſoll, bedeuten nichts An⸗ 
deres als letztere die männliche, erſtere die weibliche Zeugungs— 
kraft. Dabei hat der Orden für jedes ſeiner Symbole eine drei— 
fache Erklärung, eine hiſtoriſche, eine moraliſche und eine politiſche, 
letztere nur für die vertrauten Brüder. Doch eine weitere Kritik 
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auch nur der erſten Aufnahme⸗Symbolik würde dieſer Schrift eine 
unpaſſende Ausdehnung geben, ohne doch die Beweistotalität zum 
hundertſten Theil zu erſchöpfen. Die höheren Grade lehren ſtu⸗ 
fenweiſe die Ausführung und arbeiten daran; der 7te Grad in 
Berlin erſetzt bereits den Prieſter der Landeskirche durch eine 
Ordens⸗Prieſterweihe und verleihet frech feinen Grad — Candi⸗ 
daten, die kirchliche Macht zu binden und zu löſen! — Er kann 
auch ein Jude ſein! 

Wahrlich, Ew. Excellenz, eine Geſellſchaft, welche im Ueber⸗ 
maß aller politiſchen und moraliſchen Gewalt im Staat, dieſe 
ſchmachvollſten Klagepunkte ſich ins Angeſicht ſchleudern läßt, ohne 
den Verleumdungsproceß zu wagen, bekennt augenfällig thatſäch— 
lich damit ihre Schuld! 

Es muß mir jetzt genügen, meine oben ausgeſprochene uns 
terthänige Bitte ſubmiſſeſt zu wiederholen, worüber ich einer 
hohen Beſcheidung in Unterthänigkeit entgegen harre. 


Berlin, den 28. April 1858. 
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An die kgl. preußiſche geehrte Polizeidireetion 
zu Berlin. 


Hieher gekommen zu dem Zweck: zunächſt Sr. köͤnigl. Ho⸗ 
heit, dem erhabenen Prinzen von Preußen, dann der königl. Re⸗ 
gierung das Daſein eines Weltverſchwörungsbundes wider die 
Fundamente aller chriſtlichen Staaten⸗ Ordnung, zum Zweck 
der Gründung eines Ordensweltreiches auf den Baſen der Le⸗ 
bensgemeinſchaft, einer Weltverſchwörungsgeſellſchaft, welche das 
königliche Familienprotectorat von Preußen zum Schild und zur 
Magnetnadel ihrer geheimen verbrecheriſchen Zwecke mißbrauche, 
nachzuweiſen, habe ich Abſicht und Ausführung zunächſt dem Herrn 
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Miniſterpräſidenten v. Manteuffel, dann den Herrn Miniſtern 
des Innern und der Juſtiz dargelegt. 

Hieraus folgt, daß die Abſicht meines Hierſeins keine geheime 
und daß ſie keine verbrecheriſche, ja daß ſie im Gegentheil die 
wohlgemeinteſte Abſicht aller denkbaren Zwecke für die königl. 
Familie und für den preußiſchen Staat war. Auch fanden weder 
der Herr Miniſterpräſident noch der Herr Miniſter des Innern 
darin eine verbrecheriſche Abſicht und letzterer gab mir anheim, 
dafern ich es wolle, der hieſigen Localpolizei nähere Angaben 
gegen den Freimaurerorden zu machen. Von dem Herrn Juſtiz⸗ 
miniſter blieb ich noch ohne Beſcheid. 

Allein Rückſichten der Ehre der königl. Familie einerſeits 
und die der nothwendigen Freiheit des Urtheils der inquirirenden 
und entſcheidenden Perſonen andererſeits, nöthigten mich, dieſen 
vom hohen Miniſterium des Innern mir anheimgegebenen Weg, 
wenigſtens noch zur Zeit, ſo lange der Landesregent factiſch noch 
als Mitdenunciat erſcheinen müßte, und dazu die richterliche und 
die entſcheidende Gewalt in der Hand der denuncirten Geſellſchaft 
ruhen würde — ein ſchon dem Naturrecht hohnſprechender Rechts⸗ 
zuſtand! — abzulehnen, dagegen die deßhalb abſolute Nothwendig⸗ 
keit des wenigſtens temporären Rücktritts der königlichen erha⸗ 
benen Familienglieder von der denuncirten Geſellſchaft und der 
Zuſammenſetzung eines von der Ordensmitgliedſchaft freien inqui⸗ 
rirenden und entſcheidenden Gerichtsperſonals gründlich darzule⸗ 
gen und zu erbitten. Ich that ſolches in einer ſubmiſſeſten Vor— 
ſtellung an das hohe Miniſterium des Innern d. d. 28. April, 
deren Ueberreichung um einige Tage verzögert wurde, weil ich, 
um mir oder meiner Familie Bürgſchaften gegen künftig mögliche 
öffentliche Entſtellungen zu ſichern, einige Abſchriften davon zur 
Verſendung an auswärtige befreundete Perſonen machen ließ, die 
endlich am beſtimmten Tage der Abgabe, von mir bereits unter— 
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zeichnet, mit der Maſſe meiner Papiere mir weggenommen wurden. * 
Doch, da ich die Abgabe dem Herrn Polizei-Lieutenant zur Pflicht 
machte, und ich ſolche auch wiederholt hiermit beantrage, ſo darf 
ich auch zunächſt einer weitern Beſcheidung darauf mit Vertrauen 
entgegenſehen und bitte: eines der vorgefundenen Exemplare, 
dieſer meiner Proteſtations-Schrift angeſchloſſen, zu den Acten der 
geehrten Polizeidirection zu nehmen, indem ich mich auf dieſe 
Schrift zu weiterer Motivirung meiner Proteſtation gegen das 
wider mich eingeſchlagene Verfahren, ausdrücklich hiermit berufen 
haben will. Meinerſeits war ſomit offenbar nur ein ſog. Privat⸗ 
| vergehen, das der Verleumdung einer Privatgeſellſchaft in Frage 
geſtellt, wogegen im Wege des gewöhnlichen Denunciationspro— 
ceffes ihr Recht zu ſuchen, jener Geſellſchaft die richterlichen und 
die polizeilichen Staatsgewalten überlaſſen mußten. Und ſelbſt 
die Theilnahme fürſtlicher Mitglieder konnte dieſen privatrechtli— 
chen Charakter der Geſellſchaft und der Sache nicht ändern. 
Das Verbrechen der Staatsverletzung aber war in Frage * 
geſtellt ſeiten der denuncirten Geſellſchaft und gegen fie zunächſt 
mußte ſich die Unterſuchung richten; von mir konnte man nur 
verlangen, daß ich perſonell für meine Anzeigen hafte, wie ich 
ſelbſt mich erboten; man konnte mich zum Hierbleiben ſpeciell ver— 
pflichten, ja man konnte mir den Paß abnehmen, aber ein Ber; 
brechen gegen den Staat oder gegen die allerhöchſte Familie ſtand 
meinerſeits nicht entfernt in Frage, mithin fehlte auch jeder Grund 
zur amtlichen Behandlung meiner, als eines Verbrechens ſtark 
Verdächtigen, dafern ſolcher aus meiner hier dargeſtellten Thätig— 
keit genommen werden ſollte. Und eine ſonſtige vernünftig ge— 
gründete Veranlaſſung zu einem ſolchen Verfahren gegen mich 
gegeben zu haben, vermag ich nicht zu begreifen. 
Gleichwohl bin ich heute als höchſt gravirter Verbrecher wi— 
der den Staat behandelt worden. Die geehrte Polizei hat meine 
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Wohnung, ja den Leib meiner Perſon nach Schriften durchſuchen, 
mir alle meine Familien- und Privatpapiere, verſiegelte Briefe 

an dritte Perſonen und alle meine, in den letzten Tagen hier 
zuſammengekauften Bücher, darunter auch ein Bändchen, das 
mein Wirth aus einer hieſigen Leihbibliothek mir beſorgt hatte, 

„die Koſakenjagd, 2tes Bändchen“, wegnehmen laſſen, ohne daß 

mir ein rechtlicher Grund für dieſes beiſpielloſe Verfahren ange⸗ 
geben worden wäre. 

Ich bin natürlich hier vor der Hand dagegen wehrlos, aber 
ich will mindeſtens zuvörderſt feierlichſt dagegen proteſtiren, und 
die ungeſäumte und unverletzte Rückgabe alles mir Weggenom⸗ 
menen hiemit fordern. 


Berlin, den 3. Mai 1858. 
Eduard Emil Eckert. 
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Veilage-Stücke, 
ähnliche geſchichtliche Akte früherer Zeiten darſtellend. 


J. Manifeſt der äußern Ordens-Obern des Frei— 
maurer-Ordens ſtrikter Obſervanz von Deutſchland 
unter dem Groß-Meiſter-Thum des Herzog von 
Braunſchweig, nach deſſen Tode das Syſtem in die gegen⸗ 
wärtige allgemeine Schotten-Loge umgebildet wurde, deren per⸗ 
manenter Sitz zu Berlin iſt. (Siehe Bemerkungen zu den Sta— 
tuten der großen National-Mutter-Loge zu den drei Weltkugeln 
nach der Reviſion vom Jahre 1841, 2te vermehrte Auflage — 
als Manuſcript für Brüder gedruckt. Merſeburg, Ruland 1842.) 


Manifeſt 
an die 
Glieder geheimer Grade und Syſteme. 
(Abgedruckt in der als Manufeript für Brüder bei Schön in Berlin 179% 
erſchienenen Freimaurer-Bibliothek, 7tes Stück.) 

„In dem allgemeinen Sturme politiſcher und moraliſcher 
Revolutionen dieſes Zeitalters, in dieſer Epoche der höchſten 
Erleuchtung und der tiefſten Verblendung wäre es ein Verbre— 
chen wider die Wahrheit und Menſchheit, Dinge länger in der 
Hülle des Geheimniſſes zurückzuhalten, die den einzigen Aufſchluß 
über Alles geben können, was bis nun geſchehen iſt und noch 
geſchehen wird, und welche tauſend und tauſend Menſchen be— 
lehren müſſen, ob die Wege, auf welchen ſie längere Zeit hindurch— 
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geführt worden find, die Wege der Thorheit oder Weisheit waren. 
Die Rede iſt von euch, würdige Ordensbrüder aller geheimen 
Grade und Syſteme! Euch muß endlich der Vorhang eröffnet 
werden, daß ihr mit ungeblendeten Augen dasjenige Licht ſehet, 
nach welchem ihr immer fruchtlos hinblickt, aber nichts davon 
wahrgenommen habt, als täuſchende Strahlen und ein heiliges 
Dunkel, ſchwach erhellt durch ein magiſches Oellämpchen.“ 
„Die Zeit der Vollendung iſt nahe. Aber wißt: dieſe 
Vollendung iſt Zerſtörung. Gebaut haben wir unter den Flü⸗ 
geln der Finſterniß, um den Gipfel zu erſteigen, von wo aus 
wir endlich frei in alle Gegenden des Lichts hinausblicken könn— 
ten. Aber der Gipfel iſt nun unerſteiglich geworden. Die Fin— 
ſterniß fliegt hinweg, und ein Licht, das ſchrecklicher iſt 
als die Finſterniß ſelbſt, ſchlägt in unſere Augen. Wir 
ſehen unſern Bau in tauſend und tauſend Ruinen zertrümmert. 
Wir ſehen eine Zerſtörung, die unſere Hände nicht mehr zu ord— 
nen im Stande ſind. Und darum entlaſſen wir die Bauleute 
von ihrer Arbeit. Mit dem letzten Hammerſchlage ſtürzen wir 
die Säulen der Belohnung nieder. Oede laſſen wir den zer⸗ 
ſtörten Tempel liegen, als ein großes Geſchäft für die Nachwelt, 
daß ſie ihn einſt wieder aus ſeinen Trümmern hervorhebe und 
ihn ſo ausbaue, wie die jetzigen Bauleute ihn zerſtören, weil 
ſie zu ſchnell in ihrer Arbeit forteilten, und die Stimme 
ihrer Meiſter nicht hörten, die ihnen von oben herab immerdar 
zurief: Eile iſt nicht Weisheit und Thorheit nicht Tugend!“ 
„Vieles können und dürfen wir auch nicht ſagen; aber 
alles das müßt ihr erfahren, was die Zerſtörung des Baues 
herbeigeführt hat. Nicht in der dunklen Sprache der Hierogly— 
phen und der Allegorien werden wir zu euch reden. Auch die 
Laien ſollen uns hören und verſtehen; und wie viele gibt es 
nicht unter euch, die von dem Geiſte und dem Zwecke des Or— 
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dens und ſeiner Geheimniſſe eben ſo wenig und nur vielleicht 
weit unrichtigere Dinge wiſſen als die Laien ſelbſt!“ 

„Eine einzige Kette umſchlingt das ganze, nun ſo ungeheuer 
ausgedehnte Gewebe aller geheimen Grade und Syſteme des 
Erdbodens. In einem einzigen Mittelpunkte der Allwiſſenheit 
fließen alle zuſammen. Es iſt nur ein Orden. Seine Be— 
ſtimmung iſt ſein erſtes Geheimniß; und ſeine Ent— 
ſtehung nebſt den Mitteln ſeiner Wirkſamkeit ſein 
zweites ...“ 

„Wir wiſſen nicht, was überall euere Meiſter bei eurer 
Aufnahme von euch gefordert haben mögen; aber wenn ſie nicht 
alles das forderten, was ihr ſogleich hören werdet, ſo waren ſie 
treuloſe Verräther an dem Heiligthum des Bundes und ſowohl 
eure Feinde als Feinde der Menſchheit, zu deren Dienſt der 
Bund einzig geſchaffen worden iſt . . .“ 

„Eure Meiſter mußten euch ferner ſagen, ſowie unſere Väter 
uns dieß gelehrt haben, daß die Geheimniſſe des Bundes ſchlechter— 
dings nur ſehr wenigen Meiſtern bekannt ſein dürfen; denn was 
ſoll aus einem Geheimniß werden, das ſehr viele wiſſen? — Der 
eigentliche und ſicherſte Prüfſtein, ob Jemand in unſern Bund 
tauge, war daher: ſeine Neugier gefangen zu geben unter die 
Gewalt der Einſicht der Obern.“ 

„Ihr wißt nur zu gut, daß dieſe weiſe Entſagung in ge— 
wiſſen Zeitaltern Sklaverei geſcholten wurde. Nun bei gehorſam⸗ 
loſen Kindern, bei aufrühreriſchen Lehrlingen und Geſellen, bei 
widerſpenſtigen Meiſtern mußten die Vorſteher des Bundes die 
Hand von ihrem Werke abziehen. Sie waren zu ohnmächtig dem 
Strom unlauterer Begierden Einhalt zu thun. Jeder jüngfte 
Lehrling forderte den vollendeten Aufſchluß des Geheimniſſes, 
aber er forderte ihn deßwegen, weil ein treuloſer oder eingedrun⸗ 


= no u — —ũ— — — — = — — 


m7 ü ö˙᷑.... —⁰uAZ— —— Z— ⅜—ʃ 4 


— ——— — = — 


— — 
— == — — 


= ea 


Sächsische Landesbibliothek 
18 Staats- und Universitätsbibliothek Dresden 


————— — — = — 

— — — 5 — — — - — — — 

— — — — — m —̃ — - — 
=. — — nu — — u ee — — — — 

= i 2 3 J 2 5 . * Eu a > — - 
N — 14 * 20 nz > - 
— . 4 . 21 e r 1— A ich > 
y IS — = 
[= 


gener Meifter ihn dem Bunde einverleibt hatte, ohne feine ſchnöde 
Begierlichkeit zuvor aus feinem Herzen zu bannen .. ..“ 

„Wir wurden feſter als je in dem Glauben beſtärkt: das 
Geheimniß dürfe durchaus nicht über unſern engern Kreis hinaus— 
gehen, und die Menſchen wären überhaupt nicht ſtark und vor— 
bereitet genug, es ertragen, verſtehen und empfinden zu können.“ 

„Aber dieſes wohl überdachte, weiſe, pflichtmäßige und darum 
auch unerſchütterliche Stillſchweigen von unſerer Seite war der 
traurige Reiz zur immer lebhafteren Erweckung der unbändigſten 
Begierlichkeiten und Leidenſchaften. In dem Maße, als durch 
Zurückbehaltung des Geheimniſſes die Geduld und die weiſe Ent— 
ſagung der Neulinge im Bunde geprüft und geläutert werden 
ſollte, wuchs die Ungeduld und die Heftigkeit unkluger Wünſche. 
Aller Gehorſam verſchwand. Ein übermüthiger Selbſtdünkel fing 
an von Kopf zu Kopf herumzuſchleichen. Man kümmerte ſich 
um höhere Einſichten nicht mehr, man überredete ſich, ſchon Alles 
für ſich und durch ſich allein zu wiſſen.“ 

„Nicht lange, ſo beſtritt man frei und laut das Geheimniß 
ſogar mit Spott und Verachtung. Man läugnete das ganze 
Vorhandenſein desſelben, weil man es durch eine ungezähmte 
Neugierde nirgends erfahren konnte. Wir ſchwiegen dabei. Aber 
manche angemaßte Klüglinge, die in der Blindheit ihrer Seelen 
der Wahrheit im Schooße zu ſitzen glaubten, übernahmen es, 
das Geheimniß zu vertheidigen. Wie mußten aber die Verthei— 
digungen eines Dinges beſchaffen ſein, von dem dieſe gerade 
ebenſo nichts wußten, als jene, gegen die ſie ſtritten? — Die 
Verwirrung und Unordnung wuchs unaufhaltbar. Man ſah nichts 
als eine Heerde Trunkener, die in der Finſterniß der Mitternacht 
auf einem öden Felde herumtaumeln, wo Jeder den rechten Weg 
ſucht und keiner ihn findet, wo einer dem andern an den Kopf 
läuft, und wo mancher, der etwa ſeinen Rauſch zur Nüchtern— 
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heit lügen will, in die Heerde hineinruft: wer den rechten Weg 
gehen will, folge mir nach — und wo er dann Alle, die ihm 
folgen, in einen Sumpf oder an den Rand eines Abgrundes 
führt.“ 

„Wie ein übermüthiger Grübler, der, anſtatt ſtill und ein— 
fältig an einen Gott zu glauben, ſo lange über die unerklärba⸗ 
ren Eigenſchaften eines höchſten Weſens forſcht und zweifelt, bis 
er ſich einen Götzen aus einem Stück Holz ſchnitzelt, ſo grübel— 
ten dieſe trunkenen Heerführer über das innere Weſen des Bun— 
des ſo lange blind und fruchtlos, bis ſie ein neues Weſen 
desſelben erdichteten und bis ſie eine Zahl Anhänger zuſam⸗ 
men geworben hatten, welche dieſer Erdichtung beipflichteten und 
nun in ihrem ſtolzen Wahne dafür hielten: jetzt wären ſie allein 
in dem vollen Beſitz des Geheimniſſes und der Wahrheit, und 
nun ſei jede andere Lehre eines andern Geheimniſſes Ketzerei 
und Irrthum, gegen welche fie mit aller Unduldſamkeit und Lieb⸗ 
loſigkeit zu Felde ziehen müßten.“ 

„Dieſer Schlüſſel öffnet auch das Räthſel, wie es zuging, 
daß in den neuern Zeiten ein ſo zügelloſer Sekten- und Par⸗ 
teigeiſt in den Eingeweiden des Bundes herum wüthete. Wer 
Argliſt und Kühnheit genug beſaß, einen ihm gefälligen Zweck 
und ein ſeinen Abſichten angemeſſenes Geheimniß zu erdichten, 
und dieß als Schild ſeiner Sekte auszuhängen, der gründete 
einen Bund für ſich und ſeine Geſellen. Die allgemeine Neu⸗ 
gierde lief überall athemlos hinzu, wo ein neuer Thaumaturge 
eine neue Wunderbühne aufſchlug und nie erhörte Mirakel darauf 
zu wirken verſprach. Uns fragte da Niemand; und ließen wir 
nur bisweilen den leiſeſten Wink von Erinnerung und Abmah⸗ 
nung von ſolchen Poſſenſpielern laut werden, ſo war unſer Lohn 
Beſchimpfung, und aus einem Munde ſchrieen alle Sektenmeiſter: 
wir wären Betrüger und wollten den Geiſt der Bundesglieder 
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in das unerträglichſte Joch des Gehorſams und unſerer tyran⸗ 
niſchen Willkür ſchmieden.“ 

„Wer kennt ſie nicht, dieſe verblendeten Klüglinge, die 
Alles allein zu verſtehen glaubten, und nirgend einen Obern 
erkennen wollten als ſich ſelbſt! Habt ihr nicht ihre groben 
Läſterungen gehört, mit welchen ſie die Obern des Bundes über— 
ſchütteten, weil es ſo ausgearteten Menſchen wie dieſen, nie mög— 
lich ſein wird, die wahre Erkenntniß von dieſen Obern zu er— 
langen ..?“ 

„Es ſteht uns nicht zu, über jede Thorheit der Menſchen 
die Aufſicht zu führen, um jeden menſchlichen Wahnſinn mit 
Gewalt zur Vernunft zu belehren. Jedoch, wer darf uns 
zumuthen, daß wir es dulden follen, wenn der Welt kühn und 
ſchamlos verſichert wird: jede gröbſte Thorheit und jede ſträf— 
liche Ausſchweifung des menſchlichen Verſtandes ſei Zweck und 
Geheimniß unſeres Bundes! wenn unter dieſem verführeriſchen 
Vorwande jeder freche Betrug ſein freies Spiel treibt, und viele 
der beſten Menſchen, da man ihnen ſo hohe Weisheit und Glück— 
ſeligkeit zuſichert, von eigennützigen Lügnern in die Labyrinthe 
eines ſpekulativen Wahnwitzes hineingezogen werden.“ 

„Es kann ſeyn, daß der Schaden, welcher durch dieſen 
Betrug der Menſchheit zugeführt wird, im Verhältniß mit an⸗ 
dern Schädlichkeiten, nur geringe iſt; man gibt ſich wenigſtens 
Mühe, dies zu behaupten, faſt ein Beweis, daß er ziemlich groß 
ſein mag. Nur, was es immer ſei: unſer Bund und wir ſind 
unſchuldig an allem dieſem Schaden. Wir verdammen alle Ber 
mühungen, welche durch irre geführte Schwärmer, ob aus guten 
oder böſen Abſichten, angewendet werden, Schaden zu ſtiften 
und immer zu vergrößern. Wir erklären, daß es nicht 
in unjerer Gewalt ſteht, Bün dniſſe und Geſellſchaf— 
ten zu hindern, welche die Zwecke und Geheimniſſe 
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der.. . . . . . zu Beſchäftigungen ihrer Glieder 
machen; aber wenn ſolche Bündniſſe ſich für den wahren, ein⸗ 
zigen Bund, und ihre Ausſchweifungen für die heiligen Arbeiten 
desſelben halten laſſen wollen, ſo betheuern wir vor Gott und 
Menſchen, daß dies unverantwortlicher Betrug iſt, und daß alle 
Glieder ſolcher Bündniſſe eben ſchon dadurch und durch die Aus— 
ſchweifungen für Schwärmerei ſich der Theilnahme des großen 
Bundes auf ewig unwürdig und unfähig gemacht haben .. .“ 

„Auch die Bruderliebe ſelbſt iſt zur Brandfackel in der Hand 
eines Trunkenen geworden: nicht dadurch, daß ſo häufig an ihrer 
Stelle der bitterſte Haß in die Herzen der Brüder getreten iſt! 
Dann wäre die Zerrüttung immer noch im Innerſten des Krei⸗ 
ſes geblieben. Nein, es gab Grübler und ungeduldige Neugier— 
linge, die in dieſer Bruderliebe das wahre und einzige Geheim— 
niß zu entdecken wähnten. Menſchenliebe und Menſchenwohl, 
ſagten ſie bei ſich, empfehlen uns unſere Meiſter ſo oft und ſo 
dringend. Die Symbole und Hieroglyphen, die man uns ſehen 
läßt, werden alle nach dieſem Sinne gedeutet. Uns nennt man 
Brüder. Die Brüderempfindung macht uns glücklich. Alle Größe 
und Uebermacht iſt unter uns verbannt; mit welcher Kraft hebt 
dies die Seele jedes Niedern empor! Wir fühlen Menſchenwerth 
und Menſchenwürde; und dieſer Genuß überwiegt jedes Vergnü— 
gen der ſklaviſchen Welt.“ 

„An dieſe erſteren Gefühlsbegeiſterungen ſchloſſen ſich nun 
bald die Ideen der Spekulation. Es dauerte nicht lange, ſo 
war ein ganzer Kreis gleichſtimmiger Grübler vorhanden, der 
es als das große Geheimniß des Bundes verrieth, der Zweck 
dieſes Bundes ſei einzig und allein: alle Menſchen in den 
Stand der allgemeinen Brüderſchaft zu ſetzen; die 
Verhältniſſe von Oberherrſchaft und Unterwür— 
figkeit aufzuheben; die Menſchen zu ihrer natür— 
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lichen Freiheit zurückzuführen; und den Unter: 
ſchied von Stand, Anſehen, Würde und Vorzug 
in der bürgerlichen Geſellſchaft zu verbannen!“ | 

„Kaum noch, als wir das Vor hand enſein dieſer ver— 
heerenden Bundeslehre wahrnehmen konnten, war 
ſie der Abgott einer zahlreichen Menge Bundesglie— 
der geworden. Man glaubte nun auf einmal dem Geheim⸗ 
niß die allerletzte Hülle abgeſtreift zu haben, und warb von al— 
len Seiten Lehrlinge und Geſellen, die mit einer Begierde nach 
dieſem Syſtem der Schwärmerei griffen, wie es unvermeidlich zu 
einer Zeit geſchehen mußte, wo ein allgemeiner Geiſt von meibs 
licher Empfindſamkeit aus allen Werken der ſchönen Geiſter in 
Europa athmete, und beſonders die Köpfe der Jugend von die⸗ 
ſer Empfindſamkeitsepidemie in einen völligen Schwindel gejagt 
wurden. Es ging ſehr weit über unſere Macht, dieſem Herzens⸗ | 
drange angemeſſene Grenzen zu ſetzen. Bei nur einigem ver 
ſuchten Widerſtande mußten wir bemerken, daß die empfindſame 
Menſchenliebe dieſer gutherzigen Schwärmer ſchon nahe an Wuth 
gränze, und daß ſie im Stande wären, jeden mit dem Dolche 
oder auf dem Scheiterhaufen inquiſttionsmäßig zu ermorden, der 
ſich den Bemühungen ihrer Philanthropie widerſetzen, oder ſie in 
dem Bau ihrer allgemeinen Menſchenbrüderſchaft auch nur ſtören 

5 hätte wollen.“ 

„Hier iſt nun die Grundquelle entdeckt, aus welcher die 
heutige, nun ſchon bis zur unſinnigſten Praxis übergegangene 
Theorie der Freiheit und Gleichheit entſprungen iſt. Die ſträf⸗ 
liche Neugier und die gehorſamloſe Hoffart einer Klaſſe unſerer 
Bundesglieder gerieth in der Blindheit ihrer Grübelei auf ein 
unbeſonnenes Mißverſtändniß des wahren Geheimniſſes; ſie be— 
gnügten ſich nicht, dieſes Mißverſtändniß nnr in den engen Cir— 
keln ihrer neuen Sekte als Bundeslehre aufzuſtellen, ſondern ſie 
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verkündigten es auf allen möglichen Wegen in die weite Welt 
hinaus. Ueberraſchend und einſchmeichelnd, wie dieſe Lehre war, 
mußte ſie überall ſehr leichten Eingang finden. Sie war dem 
ſchwachen und einfältigſten Verſtande jedes ungebildeten Menſchen 
einleuchtend; denn wer ſoll es nicht verſtehen können, wenn ihm 
geſagt wird, daß alle Menſchen nur Brüder ſind, und daß einer 
ſo viel iſt als der andere? — Wie ein Feuerfunken in einer 
Pulverkammer entzündete ſie alle Herzen, und erregte überall die 
ungezähmteſten Begierden.“ 

„Wie groß der Schaden dieſer ſo geglaubten Wohlthat für 
die Menſchheit ſein mußte, begreift jeder mit eigenem Nachdenken 
und mit einem nur geringen Vorrath von Menſchenkenntniß. Und 
doch war hier die Abſicht immer noch gut. Man irrte blos aus 
Mangel an hinlänglicher Einſicht. Man wollte die Menſchen 
glücklich machen! — Aber nun fand ſich auch die Bosheit und 
Argliſt ein, um dieſen wohlgemeinten Betrug zu ihren ſchlimmen 
Zwecken zu mißbrauchen. Der Glaube der Einfalt und der 
Schwärmerei diente ihr zu einem Triebwerke der gänzlichen Ver⸗ 
wirrung der Köpfe und Herzen.“ 

„Noch engere Zirkel von Seitenbündniſſen bilde⸗ 
ten ſich, welche das neue Geheimniß weiter verfeinerten, und es 
zum Erbtheil der Ihrigen aufbewahrten.“ 

„Aus dem Geheimniß der Schwärmerei für Menſchenwohl 
wurde das Geheimniß einer planmäßigen Verſchwörung gegen 
Menſchenwohl und der reif überlegteſten Bemühungen für ihr 
Eigenwohl. Eine große Sekte erwuchs, die, während ſie Men⸗ 
ſchenwohl und Menſchenglück zum Schild ihres Gewerbes aus— 
hing, in dem Innern des Bundes darauf arbeitete, alles Men— 
ſchenglück zu ihrem Raube zu machen.“ 

„Wo die Einfalt und Schwärmerei ſich mit Erwartungen 
eines nahen Unglücks nährte, ſann die Sekte mit allen ihren 
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ſchlaueſten Köpfen nach, wie fie dieſe Erwartungen immerfort täu— 
ſchen und den ganzen gehofften Gewinn an ſich ziehen könne.“ 
„Dieſe Sekte kennt Jedermann“). Ihre Bemühungen find 
jo bekannt wie ihr Namen. Sie iſt es, welche die Grundfeſten 
des Bundes bis zum völligen Einſturz unterwühlt hat. Durch 
ſie iſt die ganze Menſchheit auf ganze Geſchlechter hinaus ver— 
giftet und verführt worden. Die Gährungen unter den Völkern 
ſind ihr Werk.“ 
„Auf den politiſchen Wahnwitz der Nationen gründete ſie 
die Entwürfe ihres unerſättlichen Ehrgeizes. Ihre Stifter wuß— 
ten ſehr gut, wie dieſer Wahnwitz in die Köpfe der Völker zu 
pflanzen ſei. Sie fingen mit der Verächtlichmachung 
der Religion an. . . . Spott und Hohn waren die Waf— 
fen dieſer Sekte, zuerſt gegen die Religion ſelbſt, dann gegen 
ihre Diener. Wäre ſie zufrieden geweſen, dieſen Spott in ihrer 
Mitte zu treiben, ſo würde man ſie bloß bedauert haben; aber 
ſie übte da nur ihre Geſellen im fertigſten Gebrauch ihrer Waf— 
fen, um ihren Kampf dann gegen alle Köpfe und Herzen der 
großen Welt führen zu können. Grundſätze der Zügelloſigkeit 
wurden von den Dächern gepredigt, und dieſe Zügelloſigkeit 
nannte man Freiheit. Die Obrigkeiten nannte man Despoten. 
Man erfand Menſchenrechte, die ſelbſt im Geſetzbuche der Natur 
nirgend anzutreffen waren, und forderte die Völker auf, dieſe 
Rechte ihren Fürſten abzudringen. Der Plan einer allgemeinen 
Zerſtörung aller geſellſchaftlichen Bande und Ordnungen offen: 
barte ſich in allen ihren Reden und Thaten. Sie überſchwemmte 
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) Es waren die ſ. g. Illuminaten gemeint, von denen ich im 6ten Heft 
des Magazins nachgewieſen habe, daß ſie nichts anderes waren als 
die Reformer des alten ariſtokratiſchen Maurerſyſtems in das heutige 
demokratiſche, neuengliſche. 
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die Welt mit zahlloſen Büchern, ſie warb Geſellen von Rang 
und Macht, und ſie betrog die ſcharfſinnigſten Köpfe durch Vor: 
ſpiegelungen edler Abſichten. In die Herzen der Jugend ſtreute 
ſie den Samen der Begierlichkeit und entflammte ſie mit dem 
Zunder der unerſättlichſten Leidenſchaften. Unbändiger Stolz und 
eine ſultaniſche Herrſchſucht war die einzige Triebfeder dieſer 
Sekte, denn die Meiſter derſelben hatten nichts weniger als die 
Throne der Erde zu ihrem Geſichtspunkt, und die Regierung 
der Völker ſollte von ihrem mitternächtlichen Kreiſe 
geführt werden.“ 

„Geſchehen iſt dies Alles, und es geſchieht noch. Aber man 
bemerkt, daß die Fürſten und die Völker nicht wiſſen, wie und 
durch welche Mittel dies geſchieht.“ 

„Wir ſagen ihnen daher frei: der Mißbrauch unſeres 
Bundes und das Mißverſtändniß unſers Geheimniſſes hat alle 
die politiſchen und moraliſchen Verwirrungen hervorgebracht, von 
denen jetzt die Erde überſchwemmt iſt. Gemeinſchaftlich mit uns 
müßt ihr, die ihr das Heiligthum des Bundes empfangen habt, 
euere Stimmen erheben, um die Völker und die Fürſten zu 
belehren, daß Niemand als abtrünnige Sektirer 
unſeres Bundes die Urheber aller gegenwärtigen 
und noch bevorſtehenden Revolutionen geweſen 
ſind und ſein werden. Betheuern müſſen wir den 
Fürſten und den Völkern bei unſerer Ehre und bei 
unſerer Pflicht: daß unſer Bund an allen dieſen 
Uebeln keine Schuld hat. Aber damit unſere Be— 
theuerung Kraft und Glauben erhalte, müſſen wir den Fürſten 
und den Völkern das große Opfer bringen: daß wir, um den 
Mißbrauch und das Mißverſtändniß zugleich an der Wurzel mit 
zu entkräften, den ganzen Bund von nun aufheben; daß wir ihn 
für dieſes Zeitalter völlig zerſtören und vernichten; daß wir ſeine 
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Grundfeſte blos allein für eine beſſere Nachwelt hinterlegen, welche 
ſie finden wird, ſobald die Menſchheit in die glückliche Lage 
zurückgekommen iſt, daß der Bund ihr wieder nützen kann.“ 

„Ihr in der Vorhalle, denen das Licht des Geheimniſſes 
noch verborgen geblieben iſt — ihr Abtrünnige, deren böſer 
Vorwitz das Geheimniß zum Aergerniß der Menſchheit gemacht 
hat — und ihr Laien, die ihr nie an der Schwelle irgend eines 
Bundes ſtandet — höret Alle, was unſere Pflicht euch von dem 
inneren Weſen unſres Bundes zu entdecken erlaubt. Unſere 
Herzen zittern, da wir euch dies ſagen müſſen. Ewig verborgen 
hätten dieſe Worte der Welt bleiben ſollen; denn Wenigen in 
der Welt iſt es gegeben, dieſe Worte hinlänglich zu 
verſtehen. Aber die höchſte Gefahr fordert ein 
lautes Bekenntniß ab. Wir ſind der Menſchheit eine 
Rechtfertigung ſchuldig, ſo wie die Menſchheit befugt iſt, eine 
Rechtfertigung von uns zu fordern.“ 

„Durch das Chriſtenthum hat der Bund ſeine Conſiſtenz 
erhalten. Das Chriſtenthum hat ihn ausgebildet, die Göttlich- 
keit des Chriſtenthums war die Hauptgrundlage ſeiner Lehre 
und feiner Zwecke ...“ 

„Alle Sekten und Ketzereien des Chriſtenthums haben ihren 
Urſprung in der Abtrünnigkeit von dem Bunde. Der Hochmuth 
und die Neugierde mancher Lehrlinge, Geſellen und Meiſter ver: 
maß ſich, aus eigenem Triebe das Geheimniß zu erforſchen. Sie 
geriethen alle auf Abwege von der Wahrheit. Aber ſie geriethen 
oft auf Lehren, die nur ihrer Strenge wegen nicht für allgemeine 
Lehren des Chriſtenthums gelten konnten. Es gab Sektirer, die 
als einzelne Menſchen und in ihrem Wandel die Ehre des 
Bundes waren. Aber ihre ungezähmte Wißbegierde war dem 
Bunde gefährlich.“ 

„Andere Sektirer waren Böſewichte und wilde Lüſtlinge. 
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Dieſe ſtieß der Bund auf immer von ſich. Ihre neuen Syſteme 
konnten dem Bunde nicht ſchaden, denn ihre Lehre war Aus⸗ 
ſchweifung, Wolluſt, Ueppigkeit. Sie ſcheuten alle Mühe des 
Forſchens und der geheimen Weisheit. Man überließ ſie daher 
ihrem Schickſal ...“ 

„Wem von Euch kann noch ein Zweifel übrig ſein, daß die 
Zeit gekommen iſt, den Bund aufzuheben und alle ſeine Geſchäfte 
der Unvollendung Preis zu geben? Sektirer haben ſeinen Zweck 
mißverſtauden, und des Mißverſtändniſſes wegen ihn laut ver⸗ 
rathen. Sie haben die verkehrteſten und ſchädlichſten Mittel 
angewendet, den mißverſtandenen Zweck auszuführen. Eigen⸗ 
dünkel hat die Stelle des Gehorſams eingenommen. Unerfahrene 
Meiſter und Geſellen drängten ſich zu den Aemtern und Ehren⸗ 
ſtellen der höchſten Obern, und betrogen in dieſer geſtohlenen 
Maske ihre Lehrlinge und Brüder. Der reine und heilige Sinn 
der Selbſtverleugnung iſt erloſchen. Stolz und Herrſchſucht ſind 
die einzigen Triebfedern der jetzigen Thätigkeit. Schwindel 
und Wahnwitz gehen aus geheimen Kreiſen in die 
Welt aus.“ 

„Die Köpfe glühen und die Herzen frieren. Man 
verſteht die Stimme der Lehrer und Väter nicht mehr. Ein 
ſcheußliches Chaos von niedrigen Leidenſchaften wälzt ſich von 
Kreiſe zu Kreiſen fort, und bildet bereits ein Ungeheuer, dem 
erſt künftige Generationen ſein gräßliches Haupt 
abſchlagen können.“ 

„Wir treten zurück. Wir zerſtören den Bau, indem wir 
den Riß desſelben vernichten. Wer nun noch fortbaut, treibt 
poſſenhaftes Knabenſpiel; denn was ſoll aus einem Bau ohne 
Riß und ohne Meiſter werden? — Von den Sekten reden wir 
nicht. Dieſe überlaſſen wir ihrem Schickſal, der Aufmerkſamkeit 
der Fürſten und der Verachtung der Völker. Wer ihnen glaubt 
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und zu ihnen tritt, iſt betrogen, und ein Feind feiner Ruhe und 
ſeiner Glückſeligkeit. Es iſt der letzte Hammerſchlag, den wir 
hier thun. Mit ihm ſtürzen die Pfeiler und Mauern des Ge— 
bäudes nieder; eine undurchdringliche Finſterniß ſchwebe über 
die Ruinen hin, und verdecke ſie den Augen unheiliger Forſcher 
und böswilliger Betrüger bis auf ſpäte Generationen hinaus.“ 


II. Auszug aus dem, vom ehemaligen königlich 
preußiſchen Miniſter, Grafen Haugwitz, geweſenen 
Provinzial-Groß-Meiſter des Freimaurer-Ordens, 
dem allerhöchſten Monarchen-Congreß zu Verona 1822 
überreichte Memorial. 

Haugwitz zeigte den hohen Monarchen Europa's wörtlich an: 

„Die geheimen Umtriebe, dieſes ſchleichende Gift, 
deſſen Natterſtich die Menſchheit jetzt mehr als jemals 
bedroht, dieſe ſind es, die am Ende meiner Laufbahn noch 
einmal in's Auge zu faſſen ich mich berufen fühle. Ihre Ge— 
ſchichte ſteht in einem ſo genauen Verband mit der meines Lebens, 
daß ich mich nicht enthalten kann, ſie noch einmal heraus zu 
heben, und fie hier beſonders zu behandeln ... Anlage und 
Erziehung hatten in mir eine Wißbegier erregt, die das Gewöhn— 
liche nicht ſättigte. Ins Innere der Dinge einzudringen, darnach 
ſtrebte ich. Der Schatten folgt aber dem Licht, und ſo die 
Neugier dem edleren Drang, das Höhere zu faſſen. Beides 
führte mich in den Freimaurer-Orden. Man weiß, wie wenig 
der erſte Eintritt geeignet iſt, dem Geiſt zu genügen, aber das 
eben iſt das Gefahrvolle für die nur zu rege jugendliche Imagi⸗ 
nation ... Ich war kaum mündig, als ich mich ſchon an 
der Spitze nicht mehr der Freimaurerei, ſondern ſelbſt im 
Capitel aufgenommen, dem hohen Grad befand. — Ehe ich 
mich noch ſelbſt erkennen konnte, ehe ich noch den Standpunkt 


Sächsische Landesbibliothek Http:Hdligital. sub- Sd. dS,ꝭ a3 4763090/% 08 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden 


— — 


kannte, auf den ich geſchleudert war, fand ich mich ſchon berufen, 
die obere Leitung eines Theils der Preußiſchen, Polniſchen und 
Ruſſiſchen Ordensverſammlungen zu übernehmen, oder doch auf 
ſie zu wirken.“ 

„In ihren geheimen Arbeiten war die Maurerei damals in 
zwei Parteien geſpalten. Die eine fand in den Emblemen den 
Aufſchluß zum Stein der Weiſen .... Deismus, auch wohl 
Atheismus war die Religion dieſer Sekte. Der Hauptſitz 
dieſer Arbeiten war in Berlin und ihr Anführer Dr. Zinndorf ...“ 

„Anders war es mit der zweiten Partei, deren äußeres 
Haupt Prinz Friedrich von Braunſchweig war. In offener Fehde 
unter ſich, trafen aber beide in Einem zuſammen: die Welt zu 
beherrſchen ... Die Throne in ihrem Beſitz und die 
Monarchen ihre Sachwalter, das war ihr Ziel!“ — 

„Ich würde vergebens verſuchen, heute noch anzugeben, wie 
es meiner brennenden Neugier gelang, zum Meiſter des ſonſt 
wohlbewahrten Geheimniſſes der einen und der andern 
mich zu machen.“ 

„Die Wahrheit aber iſt, daß beide entſchleiert vor mir 
liegen. Aber beide empörten mich. Auf dem Standpunkt, 
auf welchem ich mich nun einmal befand, blieb mir indeß nichts 
andres, dies war wenigſtens damals meine Abſicht, als mit 
Eclat auszutreten, oder meinen eigenen Gang zu gehen. Das 
letztere wählte ich, und nicht weniger glücklich als meine Seiten— 
gänger, fand ich in den vor mir liegenden Hieroglyphen der 
höheren Grade, was meine Seele mit Inbrunſt ſuchte. Ich fand 
die Natur des Menſchen, rein, wie ſie aus der Hand des 
Schöpfers gekommen ...“ 

„Es war im Jahre 1777, als ich die Leitung eines Theils 
der Logen im Preußiſchen Staat übernahm, und ſelbſt auf die in 
Polen und Rußland zerſtreuten Brüder wirkte ... Hätte ich 
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nicht ſelbſt erfahren, es würde mir heute noch unglaublich ſcheinen, 
mit welcher Sorgloſigkeit die Regierungen ein Unwe— 
ſen dieſer Art — einen wirklichen status in statu — 
gänzlich unbeachtet laſſen konnten. Die Häupter ſtanden 
nicht allein in ſtetem Schriftwechſel, bedienten ſich ihrer Chiffre, 
ſondern ſie beſchickten ſich ſelbſt gegenſeitig durch ihre Geſand— 
ten... Einen beherrſchenden Einfluß auf Throne 
und Monarchen üben, das war das Ziel, ſo wie es 
einſt das Ziel der Tempelritter war.“ 

„Es erſchien eine Schrift: Erreurs et vérité. Sie machte 
viel Aufſehen und einen eigenen Eindruck auf mich. Ich glaubte 
anfänglich in ihr zu finden, was nach meiner Meinung in den 
Emblemen des Ordens lag. Je tiefer ich indeß in den Sinn 
dieſes ſonderbar geheimnißvollen Gewebes drang, je mehr über⸗ 
zeugte ich mich, daß irgend ein gewiſſes Etwas und ganz 
anderer Natur im Hintergrunde läge. Es wurde mir 
klarer, als ich erfuhr, daß St. Martin der Verfaſſer, einer der 
Koriphäen des Capitels zu Sion fein ſolle, und wie ich nach— 
her erfuhr, es wirklich war. Dort hingen die nachher ſich 
entwickelnden Fäden zu jenem Gewebe zuſammen, 
welches den getäuſchten Sinn, das Auge des Laien, 
unter dem Gewande religiöſen Myſtieimus auf das 
außerordentlichſte ſpannen und vorbereiten ſollte.“ 

„Ich habe zu dieſer Zeit die feſte Ueberzeugung gewonnen, 
daß das, was im Jahre acht und achtzig begann und 
bald darauf ausbrach — die franzöſiſche Revolution, 
der Königsmord mit allen ſeinen Gräueln — nicht 
allein damals ſchon beſchloſſen, ſondern durch Ver— 
bindungen, Schwüre u. ſ. w. eingeleitet war, und, 
Gott weiß, ſeit wie lange ſchon beſtand.“ 
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„Welchen Eindruck dieſe Entdeckungen auf mich machten, 
überlaſſe ich den Wenigen, die mein Herz und Sinn kennen, zu 
beurtheilen.“ 

„Von allen Gefährten jener Zeit bleibt mir nur Einer, der 
Neſtor unſerer Edelſten. — Mein erſter Drang war, Friedrich 
Wilhelm (III.) alle meine Entdeckungen mitzutheilen. Wir ge⸗ 
wannen die Ueberzeugung, daß alle Verbindungen der Maurerei 
von niedern bis zu den mir bekannten höchſten Graden einem 
jeden Eindruck offen ſtehen, daß 

„religiöſe Gefühle, ſowie verbrecheriſche Plane aller Art, 
gleichen Schritt zuſammen gehen, und die erſteren ſelbſt zum 
Deckmantel der letzteren dienen.“ 

„Dieſe Ueberzeugung, die Friedrich Wilhelm ganz mit mir 
theilte, führten mich nun zum feſten Entſchuß, einer jeden Theil⸗ 
nahme für immer zu entſagen. Dem Prinzen aber ſchien es 
rathſam, daß ich nicht ganz aus der Verbindung der Maurerei 
ſcheide, indem er die Gegenwart rechtlicher Männer in den Logen 
als ein Mittel anſah, dem Einfluß des Verraths auszubeugen, 
und aus den einmal beſtehenden Verſammlungen harmloſe Ver⸗ 
bindungen zu machen. Auch hat der Prinz denſelben Gang nach— 
her als König befolgt.“ 

„Ob dieſe Anſicht unſere Zeit gerechtfertigt, beſonders 
aber ob ſie heut noch Stich halten kann, bin ich weit entfernt 
zu behaupten.“ 

„Daß das geheime Gewebe, welches ſeit Jahrhunderten 
beſteht und die Menſchheit jetzt mehr als jemals bedroht, kein 
Hirngeſpinnſt iſt, daß es Wirklichkeit und fortwährendes Daſein 
hat, ich hoffe, darüber geſtattet man ſich keinen Zweifel mehr.“ 

„Wie und wo es entſtanden, fällt in's Fabelhafte. Für 
die letzte Zeit bis gegen das Ende des vergangenen Jahrhun⸗ 
derts vermag ich Einiges anzugeben. Cromwel, ſowie ſpäterhin 
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Bonaparte, kannten das Umwälzungs-Syſtem. Er, ſowie ſeine 
Nachfolger, benutzten es für ſich. Der Tempelorden war im 
Beſitz des Geheimniſſes. Molai wurde gerichtet und eine traurige 
Erfahrung hat uns belehrt, daß es nicht ein Zufall war, der 
Ludwig den Sechszehnten in den Tempel führte. Von dort aus 
ſollte er den Manen des Meiſters geopfert werden ...“ 

„Hat uns Amerika mit ſeinen Schätzen auch ſein Gift 
gegeben, ſo hat ihm unſer Continent mit dem ſeinigen gelohnt; 
die Umwälzungen in jenem Welttheil, die älteren, ſowie die 
neueren, ſind alle gleichen Urſprungs. Als die Nordamerikaner 
dem Mutterland ſich entriſſen, handelten ſie aus ſich ſelbſt; aber 
das Gift aus Gallien verbündete ſich mit dem Revolutions— 
Bund.“ — 

„Den Baum des Verderbens kennen wir, aber er hat 
tauſend und tauſend Aeſte! Es iſt leichter, dieſe abzuhauen, 
als die Wurzel aufzufinden. Dazu gehört mehr als herkuliſche 
Kraft.“ 

„Nun aber das Mittel! Es iſt vielleicht vermeſſen, aber 
nur ein Wort: Glauben und Vertrauen zu Gott, dem Einzigen, 
Allmächtigen Retter! Innige Einigung unter denen, die berufen 
find, die Hydra zu bekämpfen! Stete Wachſamkeit!! ... Ent 
ſagung des Einzelnen zum Beſten des Ganzen! Alles dem 
Einzig Nothwendigen geopfert, und dieſes iſt: dem Geiſte der 
Umwälzung mit vereinter Macht entgegen zu arbeiten!! Nur 
Einigung der Beherrſcher rettet die Völker!!“ — 


— 


III. Zwei Denunciations-Schriften gegen den 
Freimaurer-Orden an Se. Majeſtät den König von 
Preußen, von einem alten hochgeſtellten Ordens— 
Mitgliede, d. d. Berlin, den 14. Juni 1834 und 24. 
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Juni 1834, nebſt den zwei königlichen Beſcheidungen 
da rauf. 

Nachdem 1830 die zweite von der Freimaurer-Umſturz⸗ 
Propaganda vorbereitete und ausgeführte Revolution Europa 
erſchüttert hatte, ſah ſich auch ein in Berlin lebender hochgeach— 
teter Freimaurer veranlaßt, vermöge ſeiner eigenen, ihn zu einem 
Urtheil berechtigenden Erfahrungen, als Kläger gegen dieſen, ſich 
auch ihm als höchſt gefährlich darſtellenden ſchwarzen Revolutions⸗ 
bund bei des Königs Majeſtät aufzutreten, Allerhöchſt deſſen 
Gnade er ſich im hohen Grade zu erfreuen hatte. 

„Allerdurchlauchtigter Großmächtigſter König, 
Allerdurchlauchtigſter König und Herr! Ew. Königlichen 
Majeſtät fühle ich mich allerunterthänigſt verpflichtet, Folgendes 
ehrerbietigſt zu Füßen zu legen.“ 

Der ich mit aller Unterwürfigkeit erſterbe 

Eurer Königlichen Majeſtät 
allerunterthänigſter 

Berlin, den 14. Juni 1834. 

von 


Allerunterthänigſtes Promemoria. 


„Seit einer langen Reihe von Jahren in den F.-M.⸗O. 
aufgenommen und vermittelſt eines Fügens der manigfachſten 
Ereigniſſe mit den verſchiedenſten Syſtemen desſelben nicht blos 
bekannt, ſondern auch mehr oder weniger ſehr vertraut geworden, 
fühle ich mich in dieſer ſo bewegten Zeit und in der Nähe des 
Grabes dringend verpflichtet, ein um ſo freieres, auf den entſchie⸗ 
denſten Thatbeweiſen ruhendes Urtheil vernehmen zu laſſen, als 
ich mir hierzu keiner andern als der unbefangenſten beruhigend— 
ſten Beweggründe vor Gott und meinen Mitmenſchen bewußt bin.“ 

„Die Freimaurerei, ein auf ein Geheimniß ſich gründender 
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Orden, dürfte ſchon um deswillen als ein Zeichen der Zeit nicht 
minder anzuerkennen ſein, da demſelben, ungeachtet mit Fug und 
Recht gegen geheime Verbindungen angegangen wird, ein Fort— 
beſtehen zuerkannt iſt, ohne dafür irgend einen einleuchtenden 
Grund für eine ſolche bevorzugte Begünſtigung in irgend welche 
Erörterung gebracht zu haben.“ 

„Die Tendenz des F.⸗M.⸗O. habe ich in allen noch jo ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen desſelben, jeden noch die diesfälligen An⸗ 
kündigungen angehend, in Uebereinſtimmung gefunden. Dieſe 
Ankündigungen enthalten vermittelſt täuſchender Nachahmung des 
Göttlichen die dreiſte Vorhaltung einer durch den Orden zu über— 
kommenden befriedigenden Erkenntniß, wobei ſich der Orden das 
Anſehen gibt, als ſei es ihm in der That um einen unverbrüch— 
lichen Gehorſam gegen die Obliegenheiten in religiöſer ſowie in 
ſtaatsbürgerlicher Beziehung zu thun. Schon die erſte gebotene 
Verpflichtung der Verſchwiegenheit, worauf ein fürchterlicher Eid 
abgelegt, oder in andern Syſtemen desſelben nach Vorleſung des 
Eides an den Aufzunehmenden die unverbrüchlichſte Verſchwie— 
genheit ſtipulirt, iſt für ein unbefangenes Gemüth der entſchie— 
denſte Beweis der Verwerflichkeit des Ordens, und zwar um ſo 
ſchreiender, je mehr im Fortſchritte dieſer Kopf und Herz täu— 
ſchenden berühmten Kunſt der Verſtand des die Wahrheit auf— 
richtig Suchenden irre geleitet und dafür ganz gleichgültige oder 
vom Selbſtwahn bethörte Gemüther auf die unverzeihlichſten Ab⸗ 
wege gerathen müſſen.“ 

„Alle ſeit einer langen Reihe von Jahren zu Tage geför⸗ 
derten Abirrungen von dem einzigen richtigen Weg rechtſchaffener 
Furcht Gottes und der daraus folgenden gewiſſenhaften Selbſt— 
wahrnehmung ſind — unter den täuſchendſten Verhaltungen in 
ftolzer Anmaßung nach der Welt⸗Satzung und nicht nach Chriſto — 
hervorgegangen aus der falſch berühmten Freimaurerkunſt und 
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aus denen auf gleichem Grunde ſtehenden geheimen Orden der 
vielfachſten Benennungen.“ 

„Es gibt für den Menſchen keine mehr anſprechendere und 
gefährlichere Verſuchung, als ihm gegen die klaren Ausſprüche 
des göttlichen Wortes vom Glauben an dasſelbe, ſelbſt bei gründ⸗ 
licher Herzensänderung, einen Verdacht zu erwecken, und die ihm 
von Gott anerſchaffne Aufrichtigkeit, die ſich ſelbſt noch im Ver⸗ 
brecher von Zeit zu Zeit kund gibt, zu erſchüttern, und nach und 
nach durch gleißneriſche Rede zum Weichen zu bringen.“ 

„Es iſt dem, nach Selbſtüberhebung und den Gelüſten der 
Sinnlichkeit ſich neigenden Menſchen nichts ſo eingänglich, als 
wenn alle Schranken, dieſe verwerflichen Neigungen zu zügeln, 
durch die Behauptung: er dürfe einzig, ſich ſeiner edlen Natur 
bewußt zu werden, und die Anwendung eigener Kräfte kennen 
zu lernen, für Unvernunft und knechtiſche Geſinnung gedeutet, 
und wenn ihm durch die Gewandtheit eines täuſchenden Scharf⸗ 
ſinnes alle ihm geredete Worte Gottes als nur zu Begünſtigung 
politiſcher Zwecke erſonnen, erklärt werden.“ 

„Weit entfernt, dem F.⸗M.⸗O. allein die einzige Urſache 
des die Welt beherrſchenden Zeitgeiſtes beizumeſſen, ſo wird es 
jedoch jedem unbefangenen Beurtheiler einleuchten, daß, wird die 
ſoeben dargelegte Tendenz des F.-M.⸗Ordens durch nicht zuwider⸗ 
ſtreitende Thatſachen ihrer Verwerflichkeit und verwegenen Bedeu⸗ 
tung erwieſen, es nicht gleichgiltig erſcheinen dürfte, daß Tau⸗ 
ſende in der Nation, damit fortſchreitend in die täuſchendſte 
Befangenheit verſtrickt, in derſelben erhalten und für die Ge— 
ſammtheit der Nation ſchon damit ein nicht zu löſender Widerſpruch 
gegeben iſt, indem die täuſchende Richtung der Tagesweisheit, 
die dem göttlichen Wort nicht unterthan ſein will, endlich von 
den Lehrern in Kirchen und Schulen ausgeht, von da in die 
Beamtenwelt und ſodann in die geſammte Nation dringt. Mit⸗ 
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hin iſt es die Freimaurerei, welcher die vor Augen ſtehenden 
Zerwürfniſſe, Trug, Gräuel und fortſchreitende Täuſchungen aller 
Art zunächſt beizumeſſen ſind. Je offenkundiger ſich dieſer fort— 
ſchreitend⸗verderbliche Zeitgeiſt geſtaltete, um jo mehr war damit 
ſchon und indirekt den unzuverläſſigſten Tages-Philoſophemen, 
ſowie dem Beſtehen geheimer Geſellſchaften Vorſchub erwieſen, 
indem die Neigung, in geheimen Geſellſchaften eine Befriedigung 
für die Bedürfniſſe des Geiſtes und eine Beruhigung in Betreff 
der Ereigniſſe des Tages zu ſuchen, ſonach auf's vielfältigſte 
hervorgerufen wurde. Es ſei mir, um nicht zu ermüden, erlaubt, 
alle nähere, ausführlichere Einlaſſung zur Zeit auf ſich beruhen 
zu laſſen, nur wenigſtens darauf hinzuweiſen, daß die unglück— 
lichen Verirrungen junger Studirender auch dadurch mit herbei— 
geführt werden, daß, während ihnen durch diesfällige, jedem 
einzelnen Studirenden zukommenden geſetzlichen Weiſungen alle 
Einlaſſung auf geheime Verbindungen verpönt iſt, ſelbſt in dieſen 
Weiſungen dem F.-M.⸗O. mit allen Kennzeichen einer geheimen 
Geſellſchaft verſehen, unter dem Schutze des Staats ſein Fort— 
beſtehen ausdrücklich zuerkannt wird.“ 


„Ich habe in dem Inhalt Ihrer Eingabe vom 15. d. M. 
einen erneuerten Beweis Ihrer treuen Geſinnung erkannt, wenn⸗ 
gleich dieſelbe keine data enthält, auf welche eine beſtimmte Ent⸗ 
ſchließung gefaßt werden könnte.“ 

Berlin, den 22. Juni 1834. 

| Friedrich Wilhelm. 
An den * von; 
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Zweite Klageſchrift. 
Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 

„Auf Euer Königlichen Majeſtät Allergnädigſtes, vom 22, 
d. M. habe ich um ſo mehr Freudigkeit, nunmehr die Thatbe- 
weiſe meiner allerunterthänigſten Vorſtellung vom 14. d. M. ſo 
klar und unumwunden zu Füßen zu legen, als kein äußerer 
Beweggrund meinen Austritt aus dem Freimaurerorden veran— 
laßte, ja derſelbe durch die innere Natur meiner Beweggründe 
ſehr erſchwert wurde, und indem die Wichtigkeit des Gegenſtan— 
des nunmehr in jeder Beziehung das furchtloſeſte Hervortreten 
als die verantwortlichſte Verpflichtung mir gebietet. Folgendes 
ſind die Momente meiner näher zu entwickelnden, durchwegs that— 
ſächlich begründeten Daten meiner allerunterthänigſten Vorſtellung 
vom 14. d. M.“ 

A. „Täuſchende Nachbildung des Göttlichen.“ 

B. „Bloß ſcheinbare Verhaltungen zum Gehorſam gegen 
kirchliche und ſtaatsbürgerliche Verpflichtungen.“ 

C. „Der Vorhof des innern Tempels des Zeitgeiſtes, 
ſowie die geheimen Verbindungen der verſchiedenſten Be— 
nennungen.“ 

A. „Auch in den unbedeutendſten Freimaurer⸗Logen, die 
abgeſehen von dem Verwerflichen aller Täuſchung, als ein Caſino, 
um einer verfeinerten Sinnlichkeit zu fröhnen, 
anzuſehen ſind, wird das Heiligſte dem Aufzunehmenden alſo 
vorgeſprochen: als gäbe es vermittelſt des Ordens eine 
Erkenntnißleiter, die er nur im Orden finden könne, 
um aus der Finſterniß zum Lichte zu gelangen. — 
So iſt in jeder Loge die Bibel auf dem Lo gen-Altar und 


zwar bei dem erſten Kapitel des Evangelium Johannes aufge⸗ 
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ſchlagen, ſo daß, wenn noch eine Sehnſucht nach Wahrheit im 
Herzen wohnt, ein Solcher durch dieſe täuſchenden Gebilde ſich 
am beſten Orte zu wähnen verſucht fühlt.“ 

„Seit 50 Jahren, vom erſten Tage meiner Aufnahme an, 
habe ich in allen Richtungen des Freimaurer-Ordens in 
den willkürlichſten und manigfachſten Interpretationen des 
göttlichen Wortes nur die Stimme des Verführers ver- 
nommen, durchduftet und überblümt von Anwendung fein⸗ 
ſinnlicher Tauſendkünſte der täuſchendſten Berückung.“ 

„Anſtatt des Gehorſams gegen das Wort: „Ich bin der 
Herr, dein Gott, du ſollſt keinen andern Göttern vertrauen ne— 
ben mir,“ gilt ein bloß äußerliches, aus der Lüge ge— 
bildetes: Du ſollſt die Wahrheit durch den Orden 
erkennen!“ — 

„Der erſte Akt dieſes Selbſtwerkes zu gefliſſentlicher 
Ableitung von dem einigen richtigen Wege, auf welchen 
nur durch Glauben zu gelangen iſt, beſteht daher zunächſt in der 
Täuſchung, daß auf das Wort nur hingewieſen wird, ſo zwar, 
daß durch dies äußerliche Hinweiſen, als vermöchte der Menſch 
ohne aufrichtige Erkenntniß ſeines Zuſtandes zur Wahrheit zu 
gelangen, die Kraft zur Ergreifung desſelben, um zu gründlicher 
Herzensänderung zu gelangen, verläugnet wird. Aus dieſer Wur⸗— 
zel des Unglaubens, aus dieſer verſchleierten Verwerfung des 
göttlichen Wortes, aus dieſer infernaliſchen Liſt, mit der Ver— 
werfung des Glaubens eine heitere Welt des lüſter— 
nen und bequemen Unglaubens herauf zu beſchwören, iſt 
der Maurerbund, dieſer Bund der Tagesweisheit, mit denen auf 
gleichem Grunde ſtehenden Geheimen Geſellſchaften entſproſſen.“ 

„Ein zweiter, mit gleich unheilbringender Täuſchung begleis 
teter Akt legt ſich damit zu Tage, daß es bis in die höchſten 
Grade nur mit für Kopf und Herz fortſchreitend berückender 
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Gefährdung bei dieſer äußerlichen Hinweiſung auf das Wort ſein 
Bewenden behält, ohne im eigentlichſten Sinne für die das wahre 
Wohlſein ſo zerſtörenden Früchte dieſes Bundes ein Auge zu 
öffnen.“ 

B. „Wenn dem Aufgenommenen bei noch verbundenen Augen 
die Verſicherung auf das Ehrenwort der Loge geſagt wird: ge— 
geben kann nur das werden, in deſſen Beſitz man ſich in Wahr⸗ 
heit befindet — daß nichts im Orden ſtattfinde noch vorgenom— 
men werde, was gegen Gott, gegen die Religion, noch gegen 
die guten Sitten ſei, ſo iſt dieſes nichts mehr und nichts we⸗ 
niger, als was die Tagesweisheit den harmloſen Gemüthern durch 
flache Moralien und aus Eigendünkel erſonnene Philoſopheme 
auf vielfache Weiſe ankündiget.“ 

C. „Aus dieſer bittern Quelle alles Unheils, 
welche aus dem Bunde der Tagesweisheit mit den 
eee geheimen Orden zu Tage geför— 
dert wurden, iſt die Fluth von Meineiden — Ber: 
amen an dem Heiligſten — und die Gleichgül— 
tigkeit gegen Autorität, Ordnung und Sitte bis 
heut hervorgegangen. Seit länger als 50 Jahren ſind nun 
aber die Wortführer in Schulen und Kirchen, und ſonach im 
geſammten Staat nach diesfälligen unverwerflichen Thatbeweiſen 
aus dem verſchleierten Tempel der Freimaurerei rekrutirt, ſowie 
es nicht minder zu Tage liegt, daß dieſer Zuſtand, nur mit 
äußerſt ſeltenen Ausnahmen, annoch vorhanden iſt, indem die 
einzelnen Leiter des Freimaurer-Ordens die gleichen Beſtrebun⸗ 
gen zu Tage legen. Wäre es ſonſt wohl gedenkbar, daß noch 
bis in dieſe Zeit in Betreff des Eides die empörendſten Deu: 
tungen — zur Rechtfertigung von tauſend und abermals tau— 
ſend Meineiden — die erſt in den höchſten Graden ertheilt wer— 
den, ſtattfinden könnte — daß Männer in den eminenteſten 


u 


bl 


| 
h 
} 
i 
17 
J 
1 
4 
5 


2 2 — ee; 
u — — 
Bi a —„—-ᷣ 


— — zer S 
* 1 2 pn 


Sächsische Landesbibliothek - 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden 


— 10 — 


Stellungen — Excellenzen — durch den F.-M.⸗O. zum Pan⸗ 
theismus — ich habe an ihrem Sterbebette geſtanden — geführt 
wurden? — wäre es ſonſt erklärbar, daß faſt ausſchließlich kein 
eigentlich chriſtlicher Religionsunterricht ſeit 40 bis 50 Jahren 
in den höhern Bürgerſchulen und Gymnaſien mehr ſtattgefunden 
hat? und noch (ungeachtet des diesfälligen allerhöchſten Willens, 
als nur in der allerſeltenſten Ausnahme) ſtattfindet?“ — 

„Wenn das Ziel chriſtlicher Schulen und Gymnaſien ver— 
kannt, überſehen und verſäumt worden, ſo frägt ſichs natürlich: 
ob man gut und recht daran gethan hat? Und darauf geben 
die Zuſtände und die Geſchichte unſerer Zeit eine ſo deutliche 
und entſchiedene Antwort, daß Jeder, der ſie recht geprüft und 
vernimmt, gewiß zu dem innigſten Wunſche ſich gedrungen füh⸗ 
len muß: es möge die Richtung ſolcher Schulen, welche durch 
ein freies und gebildetes Heidenthum einen Erſatz für 
die Gotteskraft des Evangeliums zu finden meinten, endlich doch 
vor der Erkenntniß zurückweichen: daß unſer Aller Heil in Zeit 
und Ewigkeit allein in dem lebendigen Gott ruht, wie er ſich 
uns in Chriſto geoffenbart hat, und daß eine Erziehung, welche 
die Zöglinge nicht vor allen Dingen mit Ihm in Gemeinſchaft 
bringt, geradezu eine unchriſtliche iſt, weil ſie dem Worte 
Gottes widerſtreitet.“ — Geruhen 2. 

Berlin, den 24. Juni 1834. 


* 


von 


„Ihre anderweitigen, aus redlichen und chriſtlichen Geſin— 
nungen hervorgegangenen Mittheilungen über den Freimaurer— 
Orden habe ich gern erhalten, gebe auch Ihren Bemerkungen über 
Erziehung der Jugend zum wahren Chriſtenthum Meinen unge— 
theilten Beifall, und bin insbeſondere mit dem Grundſatze, daß 
nur diejenige Erziehung eine chriſtliche zu nennen ſei, welche auf 
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der Erkenntniß Gottes nach ſeiner Offenbarung in Chriſto beruht, 
im vollkommenſten Einverſtändniß. Uebrigens habe ich zwar 
keine Spuren, daß der Freimaurer-Orden, der in politiſcher Be— 
ziehung nach dem am 6. Jänner 1816 erneuerten Geſetze vom 
20. Oktober 1798 kontrollirt wird, auf den Religions-Unterricht 
in den Bürgerſchulen und Gymnaſien einen Einfluß ausübe, 
wünſche jedoch, daß daß Sie Ihre darüber geſammelten Erfah. 
rungen dem Miniſter der geiſtlichen und Unterrichts-Angelegenheiten 
zur Berückſichtigung und etwa nöthigen Abhilfe communiciren.“ 

Berlin, den 5. Auguſt 1834. 

Friedrich Wilhelm. 
An den ' von * 


IV. Rand-⸗Gloſſe zur Charakteriſtik der hoch— 
würdigſten; eine Stelle aus einem Briefe des Herrn 
von Schubart Edlen von Kleefeld an den Baron von 
Hirſchen (ſiehe Starks Geheime Geſellſchaften S. 150). 

„Sie, der Sie ſo viel Welt- und Menſchenkenntniß, ſo 
viel Erfahrung haben, ſollten noch nicht wiſſen, daß es in keiner 
menſchlichen Geſellſchaft ſo viele Betrüger und wahre Schurken 
gegeben, als unter den Brüdern; daß eine argere und bitterere 
Feindſchaft, Verfolgung und Verläumdung unter ihnen ausgeübt 
worden, als nur immer in der Welt geſchehen?“ 

„Erfahren Sie alſo, mein Bruder, daß ich im Orden faſt 
ein halbes hundert Eide geſchworen und etliche 30 Grade von 
allerlei Sekten hatte, und überall Unzulänglichkeiten, mit einem 
Wort: Wind und Betrug fand.“ 

„Innendorf war ein Windbeutel und ſchwarze Seele. Aus— 
ſpucken würden Sie, wenn Sie von gewiſſen Thaten, die ich 
vorzeigen kann, unterrichtet würden; den König und Prinzen 
betrog er und ſuchte ſie zu betrügen.“ — 
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V. Act des Mißbrauchs ſtaatlicher Gewalten 
durch den Freimaurer-Orden um gefährliche Doku— 
mente dem Profa nen, Herrn von Gloeden, zu ent— 
reißen. 

Herr von Gloeden erzählt in ſeiner Schrift: Aufſchluß über 
mein Verhältniß zum Freimaurer⸗Orden im Allgemeinen und zu 
der großen Landes-Loge von Deutſchland zu Berlin im Beſon— 
dern. Einladungs-Schrift zu einer Veröffentlichung der wichtig⸗ 
ſten Aktenſtücke zur Geſchichte beider für Maurer und Nichtmaurer 
von Ed. Alb. Guſt. von Gloeden. Schwerin bei Kürſchner 1850. 

„Bei dem an einem Schlagfluſſe erfolgten plötzlichen Hin— 
tritt meines Vaters, der ſich meiſt in edler Begeiſterung dem 
Freimaurerbunde angeſchloſſen und hohe Grade in demſelben er— 
langt hatte, hatte ich in ſeinem Nachlaß ein verſiegeltes Convolut 
mit mir damals unverſtändlichen Chiffern und Aufſchrift: „Frei— 
maurerei und Verwandtes“ vorgefunden. — Die Bibliothek mei— 
nes Vaters enthielt eine bedeutende Anzahl freimaureriſcher Schrif— 
ten, die urſprünglich Eigenthum einer von ihm gegründeten Loge, 
bei deren Auflöſung in ſeinen Privatbeſitz übergegangen und bis 
zu ſeinem Tode mit den bemerkenswertheſten Erſcheinungen der 
dahin einſchlagenden Literatur vermehrt worden war. Dieſe Bü— 
cher hatten früh meine Aufmerkſamkeit erregt, — ich ſtudirte 
heimlich die Schriften. — Mit einer heiligen Scheu betrachtete 
ich die verſiegelten Handſchriften; eine freudige Ahnung ſagte 
mir, daß ich in ihnen den Schlüſſel finden werde zu allem mir 
bisher Verborgenen und Ungewiſſen, und ich täuſchte mich nicht.“ 

„Einer ſeiner Freunde vertraute ihm Folgendes:“ 

„„Auch ich beſitze eine reiche Sammlung freimaureriſcher 
Aktenſtücke, deren werthvollſter Theil mir bei Aufhebung des 
Ordens in Rußland und Polen aus den dortigen Capitel-Archi⸗ 
ven zufloß. Ich kann mir es aber nicht verhehlen, daß zum 
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Verſtändniß jener Papiere manche wichtige Urkunde meiner Samm⸗ 
lung mangelt. — Ein umfänglicher Briefwechſel, mit ſolchen Brü— 
dern in verſchiedenen Ländern angeknüpft, bei denen ich, wenn auch 
nicht die Urkunde ſelbſt, doch deren Kenntniß muthmaßen konnte, 
hat bis heute zu einem irgend erheblichen Reſultate nicht geführt." * 
„Dieſer Freund entſagte dem Staatsdienſt, um in der gro— 
ßen Landesloge in Deutſchland zu Berlin der Quelle maureri— 
ſcher Erkenntniß näher zu kommen. Freimaurer von allen Sy— 
ſtemen und Graden und aus den verſchiedenſten Ländern beſuchen 
ſein gaſtfreundlich Haus. Dem Verfaſſer überträgt er die Füh— 
rung ſeiner freimaureriſchen Correſpondenz, während er ſelbſt 
durch einen Andern geräuſchlos auf jenen erſehnten Standpunkt 
gehoben wurde, der eine Ueberſchau des Ordensweſens in allen 
ſeinen Theilen geſtattete. Da erfuhr derſelbe auch, daß man 
eben beſonders beſchäftigt war mit Enthüllung der geheimnißvol⸗ 
len Weiſe, auf welche das Stockholmer Ordenscapitel in den 
Beſitz ſeiner Akten gelangt ſein will; und der Zufall fügte, daß 
der oben erwähnte väterliche Nachlaß in den Händen des Ver— 
faſſers Licht darüber verbreiten konnte. Hieraus bildete ſich ein 
Schriftentauſch zwiſchen des Verfaſſers Freund und dem Capitels— 
archiv der großen Landesloge von Deutſchland ſo, 
„daß in dem geheimen Capitelsarchiv derſelben vielleicht kein 
einziges wichtiges Aktenſtück vorhanden, betreffe es die Fun⸗ 
damentalverordnungen, Geſetze, Rituale, Inſtruktionen, Nach⸗ 
richten u. ſ. w. des eigenen oder irgend welches fremden, 
namentlich des gegenwärtigen ſchwediſchen Freimaurer-Or⸗ 
dens-Syſtems, welches nicht in jenem Zeitraume durch die 
Hände des Verfaſſers gegangen wäre, um auftragsmäßig 
theils mit den in feiner Sammlung und der ſeines Frei 
des befindlichen verglichen, oder wo ſie neu waren, zum 
größten Theile für letztere copirt zu werden.“ 
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„Als darauf der Freund in mißliche Verhältniſſe gerieth 
und vom Verfaſſer mit Aufopferung unterſtützt wurde, verkaufte 
er endlich dieſem ſeine Sammlung.“ 

„Im Jahre 1829 bot der Verfaſſer dem König von 


Preußen ſeinen Schatz zum Ankaufe an, in dem Glauben, daß 


dem den Bund ſchützenden Fürſten eine vollſtändige Kenntniß 
des Freimaurerthums lieb ſein müſſe. Die geforderte Summe 
follte zur Rettung des bedrängten Freundes dienen. Doch der 
Preis von 2000 Friedrichs d'or war für die Fonds des Staats— 
Archivs zu hoch. Inmittels ſah ſich der in Lübeck eben lebende 
Verfaſſer vom preußiſchen Conſul ſcharf beobachtet, und erfuhr 
von dieſem ſelbſt durch vorgelegte geſandtſchaftliche Zuſchriften, 
daß es im höchſten Auftrage geſchehe. Im Sommer 1829 wollte 
der Verfaſſer aus Berlin ſeine dort zurückgelaſſenen literariſchen 
Schätze holen, fand aber die Kammern völlig ausgeräumt, und 
die polizeilichen Nachforſchungen blieben ohne Erfolg.“ 

„Im Jahre 1836 wollte er, was er noch beſaß, dem Kai— 
ſer von Oeſterreich anbieten, forderte aber, als Metternich 
den Handel auf ſeine eigene Hand abzumachen verſuchte, 20000 
Thaler. Sieben Jahre ſpäter, nachdem der Prinz von Preu— 
ßen Protektor des Freimaurerbundes geworden, 
knüpfte der Verfaſſer mit einem Ungenannten in Berlin den Han— 
del um ſeinen Schatz an und ſandte demſelben mehrere von ihm 
ſelbſt aus einem eingereichten Verzeichniß auserwählte Aktenſtücke 
zur Anſicht. Die Hoffnung auf einen erwünſchten Abſchluß ſchwand 
mehr und mehr; der Verfaſſer verlangte ſein Eigenthum endlich 
zurück. Aber ſtatt deſſen erſchienen bei ihm am 4. April 1845 
zwei Roſtocker Staatsbeamte von Both und von Net— 
telbladt, erſterer Provinzialgroßmeiſter von Meklen⸗ 
burg, um angeblich den mit dem Ungenannten angeknüpften 
Handel abzuſchließen, und waren verſehen mit dem Verzeichniß 
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der Aktenſtücke und den an den Ungenannten gerichteten Briefen 
des Verfaſſers, obgleich der Ungenannte verſprochen 
hatte, die ganze Angelegenheit geheim zu halten. Sie 
verlangten Vorlegung der verkäuflichen Papiere, und wollten ſich 
nicht mit dem bloßen Verzeichniß begnügen. Der Verkäufer 
ſträubt ſich und verlangt einige Stunden Zeit zum Hervorſuchen. 
Nach deren Verfluß kommen ſie wieder und ſtellen zugleich einen 
Mann an der Treppe auf. Auf nochmalige ausdrückliche Er: 
kärung, daß ſie im Auftrag des Ungenannten hier wären, werden 
die Papiere theilweiſe vorgelegt, geprüft, notirt. Dann ſetzt 
von Nettelbladt auseinander, daß der Beſitz die— 
ſer Papiere ein unrechtmäßiger ſei; Schriften, 
welche die Geheimniſſe einer vom Staate erlaub— 
ten Geſellſchaft enthielten, könnten nicht als Ge— 
genſtände eines Privatnachlaſſes betrachtet werden; 
noch weniger jet es erlaubt, die anderen höchſt wich— 
tigen Ordenspapiere ſich anzueignen, die ihr Daſein 
einem ſchnöde gemißbrauchten Vertrauen verdankten. 
Als endlich das Anbot von 1000 Thalern entſchie— 
den abgelehnt wird, erklären die Herren, vom Groß: 
herzog von Meklenburg zur ſofortigen Beſchlagnahme 
der Papiere autoriſirt zu fein, legen ihre Voll⸗ 
macht vor, laſſen einen Notar holen, und ſodann be— 
ſetzt ein Gensdarm die Treppe.“ 

„Der requirirte Notar, ebenfalls Freimaurer, verlas nun 
das Großherz. Commiſſorium.“ 


Beglaubte Abſchrift. 
Anlage A. 
„Es iſt zu unſerer Kunde gekommen, daß eine bedeutende 
Anzahl freimaureriſcher Papiere von beſonderer Wichtigkeit durch 


= 


se — 2 —— —„—-—-— Her: ar 


Sächsische Landesbibliothek - 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden 


— 12 — 


Abſchrift ſich in Händen des Eduard von Gloeden in Bützom 
befindet und iſt, da derſelbe dem Freimaurerorden nicht angehöret 
und daher den rechmäßigen Beſitz dieſer geheimen Schriftſtücke 
nicht wird nachweiſen können, an Uns die Bitte gerichtet, ſelbige 
des eigenthümlichen Verhältniſſes wegen unmittelbar direkt abzu— 
fordern und an die betreffenden Logen aushändigen zu laſſen.“ 

„Wenn wir nun auch der Anſicht ſind, daß der von Gloeden 
durch keine unerlaubte Handlung in den Beſitz dieſer wichtigen 
Papiere gelangt ſein wird, ſo bleibt es doch gewiß, daß er ohne 


das Verſehen, oder die Schuld irgend Jemandes deren nicht theil— 


haftig werden konnte, und daß die gewöhnlichen gerichtlichen 
Maßnahmen zur Rückforderung derſelben — ſo zweifellos auch 
ihr Erfolg ſein dürfte — hier wegen der eigenthümlichen Natur 
der Sache nicht anwendbar ſind; ſo fühlen wir uns deßwegen 
und weil überhaupt in unſeren Landen Freimaurerlogen mit Un: 
ſerem Vorwiſſen und Unſerer Billigung beſtehen, veranlaßt, der 
obigen Bitte Folge zu geben und wollen zu ſolchem Zwecke dem 
Vice⸗Canzler, Canzlei-Direktor von Both und dem Univerſitäts⸗ 
Bibliothekar Freiherrn von Nettelbladt in Roſtock hiedurch das 
Commiſſorium ertheilen:“ 

1. „ſich nach Bützow zu begeben und dort an Ort und Stelle 
den E. von Gloeden umſtändlich zu vernehmen, auf welche 
Weiſe er in den Beſitz jener freimaureriſchen Schriften ge— 
langt iſt;“ 

2. „dieſe Schriftſtücke vollſtändig zu ermitteln und ein genaues 
Verzeichniß davon aufzunehmen;“ 

3. „ſelbige bis auf weitere Verfügung mit Vorbehalt der et— 
waigen Rechte des Beſitzers in Beſchlag zu nehmen und 

verſiegelt an Uns unmittelbar abzuliefern;“ 

4. „dem von Gloeden zu eröffnen, daß Wir von ihm als einem 
Manne von Ehre erwarten, er werde ein unverbrüchliches 
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Schweigen über den Inhalt der in ſeinem Beſitze geweſenen 
Papiere beobachten und daß Wir nach vollſtändig unter: 
ſuchter Sache über das Fortbeſtehen der Beſchlagnahme oder 
deren Wiederaufhebung entſcheiden werden;“ 
„denſelben zu befragen, ob er auch weiter keine Abſchriften 
von dieſen Papieren beſitze oder von dergleichen wiſſe, und 
im Bejahungsfalle, der vorſtehenden Fragen denſelben ver— 
ſprechen zu laſſen, daß er als Mann von Ehre Anſtalten 
treffen werde, daß vor abgemachter und unterſuchter Sache 
nichts von dieſen Papieren anderweitig veröffentlicht werde.“ 
„Wir wollen den Bericht des Vice-Canzlers von Both und des 
Freiherrn von Nettelbladt wegen Ausrichtung dieſes Commiſſorii 
in Gnaden erwarten.“ 
Schwerin, den 10. März 1845. 
(Gez.) Friedrich Franz 15 


. 


„Das über die ganze Verhandlung aufgenommene Protokoll 
lautet alſo:“ 

„Protokoll gehalten den 4. April 1845 zu Bützow in der 
Wohnung des Herrn Barons von Gloeden sub directione des 
Herrn Vice-Canzlers Canzlei-Direktors von Both aus Roſtock, 
ſowie des Herrn Univerſitäts-Bibliothekars Baron von Nettel— 
bladt ebendaher, als Commiſſarien Sr. Königl. Hoheit des Groß— 
herzogs in Gegenwart des Herrn Barons von Gloeden von hier 
a me subscripto.“ 

„S. K. H. der Großherzog haben geruht den Eingangs 
Genannten, Vice-Canzler von Both und Baron von Nettelbladt 
dasjenige allerhöchſte Commiſſarium zu ertheilen, welches dieſem 
Protokolle in der Anlage A in beglaubigter Abſchrift angeſchloſ— 
ſen iſt. In Gemäßheit dieſes allerhöchſten Commiſſorii hatten 
ſich dieſelben bereits am geſtrigen Tage hier in Bützow eingefun— 
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| den und find heute Nachmittag zur Ausrichtung desſelben geſchrit— 
1 Ai ten, nachdem ein vorausgegangener Verſuch, mit dem Herrn Bas 
| | ron von Gloeden ein gütliches Arrangement zu erreichen, fehlge— 
u ſchlagen war.“ 


„Es iſt zuvörderſt dem Herrn Baron von Gloeden das 


1 vorbezeichnete allerhöchſte Commiſſorium verleſen und darauf im 
IB Einzelnen dasſelbe folgendermaßen ausgeführt.“ 


„In Betreff der Ermittlung der im Beſitze des Herrn Ba— 
ron von Gloeden befindlichen freimaureriſchen Papiere bezog 
ſich derſelbe auf das von ihm im Jahre 1843 eingeſendete 
Verzeichniß, welches von (hier folgt Titel und Name des Z.) 
den vorgenannten Commiſſarien mitgetheilt worden war, ſo 
daß es der Aufnahme eines beſondern Verzeichniſſes nicht, 
ſondern nur einer Bezeichnung derjenigen in der vorgedach— 
ten Spezifikation aufgeführten Stücke, welche von dem Herrn 
Baron von Gloeden heute ausgeliefert ſind, bedürfen wird. 
Es ſind dies aus jener Spezifikation die Nummern: J. 2, 3. 
I. 1, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 12, 18. IL 1, 2, Si 86) 
7, 8,9, 10, #23 Ve 2, 3,45, , eb, 19 
a, b, c, d. V. 1, 2, 3, 4, 16. VI. 1, 2, 3, 4, 5. VII. VIII.“ 

„Von den übrigen befinden ſich nach der Erklärung des 
Herrn Barons von Gloeden im Beſitz des (hier folgt Titel 
und Name des Z.) die Nummern: I. 1. II. 9, 14. III. 12, 
18. 116, 17 20: nV 

„Nach Verſicherung des Herrn Baron von Gloeden ſind 
alle übrigen Schriftſtücke ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 
zwiſchen andern Gegenſtänden ſo zerſtreut, daß es demſelben, 
da er auf den heutigen Akt völlig unvorbereitet iſt, unmög— 
lich fällt, dieſe Gegenſtände ſogleich herbeizuſchaffen. Com⸗ 
miſſarien haben ſich mit dieſer Verſicherung um ſo mehr 
begnügt, da die Gegenſtände von keiner Bedeutung ſind.“ 


http\''digital.slub-dresden.de/id314763090/128 


Staats- und Universitätsbibliothek Dresden 


= Mn 


„Hinſichtlich der Art und Weiſe, auf welche Herr Baron von 
Gloeden in den Beſitz der freimaureriſchen Schriften gekom— 
men, bezog ſich derſelbe auf ſein Schreiben (hier folgt 
Titel und Name des Z.) vom 28. Juni 1843 mit der Er⸗ 
klärung, daß er ſeinen dort gemachten Aeußerungen Nichts 
hinzuzufügen wiſſe.“ 

„Dabei proteſtirte jedoch der Herr Baron von Gloeden 
gegen die ganze gegenwärtige Maßregel, erklärte dieſelbe für 
einen Gewaltſchritt und behielt ſich dabei alle Gerechtſame 
vor. Dem Herrn Baron von Gloeden iſt hierauf erwidert, 
daß die mehrgedachten maureriſchen Schriften durchaus mit 
Vorbehalt ſeiner etwaigen Rechte mit Beſchlag belegt wür— 
den, ihm auch im Namen Sr. Königl. Hoheit des Groß— 
herzogs die Verſicherung ertheilt, daß Allerhöchſtdieſelben ihm 
freiſtellten, ſein etwaiges Eigenthumsrecht an jenen Papieren 
nachzuweiſen, und daß Se. Königl. Hoheit in dieſem Falle 
die Schriften an Niemand als an ihn ſelber gelangen laſ— 
ſen würden.“ 
Im Allerhöchſten Auftrage iſt dem Herrn Baron von Gloe— 
den weiter eröffnet, daß Allerhöchſtdieſelben von ihm, als 
einem Mann von Ehre, erwarten, er werde ein unverbrüch— 
liches Schweigen über den Inhalt der in ſeinem Beſitze 
geweſenen Papiere beobachten, und daß Se. Königl. Hoheit 
nach vollſtändig unterſuchter Sache über das Fortbeſtehen 
der Beſchlagnahme oder deren Wiederaufhebung entſcheiden 
würden.“ 
„Ferner erklärte Herr Baron von Gloeden auf Befragen, 
daß er durchaus weiter keine Abſchriften von den fraglichen 
Papieren beſitze, auch von dergleichen nichts wiſſe.“ 

„Es ſind hiernächſt die unter 1) bemerkten Schriften in 
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3 verſchiedene Paquete eingeſiegelt mit den Nummern J, 
II, III und der Aufſchrift: 

„Commiſſariſch in Beſchlag genommene freimaureriſche 
Papiere ſowie den Siegeln der Commiſſarien, des Herrn 
Baron von Gloeden und des Unterzeichneten verſehen und 
werden nunmehr an Se. Königl. Hoheit den allerdurchlauch— 
tigſten Großherzog eingeſendet werden.“ 

„„Herr Baron von Gloeden erbat eine Abſchrift dieſes 
Protokolls, welche, nachdem ſolches verleſen worden, demſel— 
5 ben zugeſichert iſt, worauf das Geſchäft geſchloſſen wurde.““ 
17 A. u. s. 


Zur Beglaubigung. 
(Gez.) Karl Heinrich Könnberg, Advokat, 


als geſchworner Notar. 


„Natürlich wendete ſich der Verfaſſer an den Großherzog, 
von welchem er ein beruhigendes Cabinets-Reskript erhielt, an 
deſſen Schluſſe ſtand: 

„„Wir wünſchen aufrichtigſt, daß eine gütliche Vereinbarung 
wegen dieſer Papiere ſtattfinde, und können nur dringend rathen, 
ſolche nicht von der Hand zu weiſen; auch wollen Wir, ſobald 
der Freiherr von Gloeden Uns den Preis genannt haben wird, 
welchen er für dieſe Schriften von dem Freimaurerorden glaubt 
in Anſpruch nehmen zu können, zu einer gütlichen Beendigung 
der Sache gern die Hand bieten.“ 

4 „„Wir haben verfügt, daß die hier verſiegelt eingefandten * 
1 Dokumente und Verzeichniſſe in dieſem Zuſtande aufbewahrt 
| werden.““ 

„Der Verfaſſer entſprach dem Wunſche nicht, um fo went- 
ger, als die Gegner 
„„durch die Beſchlagnahme der ihnen vorgelegten Papiere für 
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ihren Zweck in Wahrheit nichts, auch nicht das Allergeringſte 
gewonnen und einen zur Deckung des Haupt-Corps ausgeſtellten 
verlornen Poſten für das Haupt-Corps ſelbſt angeſehen, das 
mittlerweile Zeit gewann, nach allen Regeln der Taktik ſeinen 
Rückzug auszuführen.“ 

„Während der neu eingetretenen Ruhe ſoll die große Lan— 
des⸗Loge von Deutſchland mehrere Cirkulare an ihre Töchter er— 
laſſen haben mit Nachrichten über die von dem Orden glücklich 
abgewendete Gefahr und mit Ermahnungen zur Vorſicht und 
Wachſamkeit.“ 

„Dem Verfaſſer ging aber im Dezember des Jahres 1845 
ein anonymer mit Bleiſtift geſchriebener Brief aus Berlin zu, 
worin er aufmerkſam gemacht wurde, daß der Großherzog der 
Papiere los ſein wolle, deßhalb zur Klage dränge, um ſie dem 
Gericht übergeben zu können. Graf Henkel von Donnersmark 
werde im Namen der Logen klagen. Die Gerichte würden ſich 
nicht übereilen, und es ſei zweifelhaft, ob der Verfaſſer das Ende 
des Prozeſſes erleben werde.“ 

„Dieſe Mittheilung bewog den Verfaſſer zu einem Vortrag 
an den Großherzog, deſſen Beantwortung die Wahrheit der zu— 
gegangenen Nachricht beſtätigte, worauf er auch noch ein Pro— 
memoria an das geheime Miniſterium in Schwerin richtete, um 
auf das Gefährliche der anzuſtellenden Klage aufmerkſam zu ma— 
chen, durch welche er genöthigt werden würde, vor Gericht den 
Beweis zu führen:“ 

„„daß der Beſitzſtand der großen Landesloge von Deutſch— 
land zu Berlin auf der nämlichen Baſis ruhe wie der ſeinige, 
indem ihr Gründer, von Zinnendorf, in ganz ähnlicher Weiſe 
zu den Akten und Ordensutenſilien ſeiner Großloge und ihres 
Kapitels gelangt ſei als der Verfaſſer ein halbes Jahrhundert 
ſpäter. Komme dieſes Schreiben vielleicht dem Herrn Grafen 


unter die Augen, ſo erinnere es ihn an die That des Bruders 
von Eckleff im Jahre 1766, an die Caſſations-Akte vom 28. 
April 1777 und an die Gründe, welche zum Theil die Depu— 
tation nach Stockholm im Jahre 1819 veranlaßten.““ 

„Die Klage gegen den Verfaſſer unterblieb; friedliche Ver— 
ſtändigung wurde verſucht. Wieder verging ein Jahr. Endlich 
kamen die hochgeſtellten Brüder Graf Henkel und Sela ſinsky 
nach Schwerin, und Criminalrath von Bülow wurde zum Ver— 
mittler ernannt. Man bot für die das Syſtem der großen Lan⸗ 
desloge betreffenden Papiere 1000 Thlr. Gold und eine Rente 
von 100 Thlr. Unterſtützt wurde das Angebot mit Folgendem: 
Entweder kämen die Papiere durch Verkauf in Bruderhände und 
durch dieſe dürften ſie nicht veröffentlicht werden, oder in pro⸗ 
fane Hände, und dann würde der Orden in ſeiner gegenwärti⸗ 
tigen Form zu exiſtiren aufhören. Der Verfaſſer lehnte dies 
Anerbieten ab; und die mit Beſchlag belegten, ſowie die in Ber: 
lin zurückgehaltenen Papiere kamen endlich wieder in ſeine Hand. 
Angegangen von verſchiedenen Seiten, zeigte er ſich nochmals be— 
reit, der großen Landesloge von Deutſchland ſein vollſtändiges 
Archiv ohne Nebenbedingungen für 5000 Thaler ablaſſen zu 
wollen; aber ohne Erfolg.“ 
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Fu den königl. preuß. Herrn W des Innern, von Weſt⸗ 
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1 | phalen 

1 Proteſtationsſchrift, an die Polizeidirektion zu Berlin . 
N „ tet, gegen den ſtadtpolizeilichen Act der Hausſuchung bei mir 
11 | 


und der Beſchlagnahme meiner Papiere und Bücher 
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Beilage⸗Stücke, 
ahnliche geſchichtliche Akte frührer Zeiten darſtellend. 
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Akt des Mißbrauchs ſtaatlicher Gewalten durch Bi Freie 
maurer-Orden, um gefährliche Dokumente dem Profanen, 
Herrn von Gloeden, zu entreißen 
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